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bar auswirkte. 


Es iſt unſere erſte Pflicht, die Furcht zu 
unterdrücken. Wir müſſen frei von ihr ſein, 
ſonſt können wir nicht handeln. Anſere 
Taten find ſklaviſch, nicht wirklich, ſondern 
lauter Schein; ja, unſere Gedanken ſind 

falſch, wir denken, wie Sklaven und eig- 
linge, bis wir die Furcht unter unſere 
Füße gezwungen haben. Wir ſollen und 
müſſen tapfer ſein, vorwärts ſchreiten, uns 
münnlich freimachen, — in dem gelaſſenen 
Vertrauen, von höheren Mächten berufen 
und erwählt zu ſein, — und uns nicht 
fürchten. So weit einer die Furcht beſiegt, 
ſo weit iſt er ein Mann. Carlyle. 
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s geht ein Hungern 


durch die Well 


Der Hunger nach Brot iſt wohl noch nie 
ſo groß geweſen, wie in der heutigen Zeit 
der Arbeitsloſigkeit, die alle Staaten be⸗ 
troffen hat. Während ſonſt Nachrichten über 
Hungersnöte nur aus einzelnen Notſtands⸗ 
gebieten kamen, werden heute Hilferufe aus 
allen Gegenden laut, insbeſondere den In⸗ 
duſtrievierteln, wo die Arbeitsloſigkeit ganz 
erſchreckende Folgen auslöſt. Die Not geht 
heute durch ganz Europa, wohl kein Staat 
iſt von ihr verſchont. Die Weltkriſe hat 
aber auch das reiche Amerika erfaßt und ſtellt 
dieſes Land vor neue Aufgaben: es mijjen 
ſoziale Maßnahmen getroffen werden, um 


dem immer mehr anwachſenden Elend zu 


ſteuern. Das trifft Amerika beſonders ſchwer, 
da es die ſtaatliche Fürſorge bisher nicht 
kannte. Aber auch die anderen Staaten ſind 
durch die Arbeitsloſigkeit vor Probleme ge⸗ 
ſtellt worden, denen bisher nur in beſchei⸗ 
denſtem Maße beizukommen war. Der ſich 
immer weiter verringernde Arbeitsmarkt 
hat nicht nur eine leibliche, ſondern auch eine 
ſeeliſche Not bei den vielen aus dem Ar⸗ 
beitsprozeß Entlaſſenen ausgelöſt. Will man 
alſo dem Uebel wenigſtens einigermaßen die 
Schärfe nehmen, ſo muß in doppelter Hin⸗ 


ſicht den Arbeitsloſen geholfen werden. Das 


hat man allerdings nicht immer getan. Man 
ſprach zwar hie und da nicht nur von der 
materiellen Förderung, die ſelbſtverſtändlich 
die wichtigere iſt, ſondern auch von einer 


geiſtigen Erwerbsloſenhilfe, tat jedoch jo 


wenig, daß es ſich in der Praxis kaum fühl⸗ 


Daß man ſich dieſer Seite der Arbeits⸗ 
loſenhilfe ſo wenig annahm, machte ſich vor 
allem bei den jungen Erwerbsloſen in trau⸗ 
rigſter Weiſe bemerkbar. Gerade der junge 
Menſch, der vielleicht gleich nach wenigen 
Praxisjahren entlaſſen wurde, oder der noch 
nicht einmal in den großen Arbeitsprozeß 
eingeordnet geweſen war, der verlor durch 
den Abbau nicht nur die Arbeit und mit 
ihr vielleicht auch die einzige Einnahme- 
quelle, er verlor noch weit mehr: er wurde 
noch vor Abſolvierung aus der Lebensſchule 
entlaſſen und ſich ſelbſt überlaſſen. Was 
das bedeutet, das kann man täglich ſehen: 
Ziel⸗ und Planloſigkeit hat in erſchreckendem 
Maße unter den jungen Leuten um ſich ge⸗ 
griffen, ſie ſind vielfach energielos geworden, 
es iſt ihnen jede Begeiſterungsfähigkeit für 
edlere Aufgaben geſchwunden, ſie ſcheinen 
abgekämpft, nein, ſie ſind ſoweit eingeroſtet, 
daß ſie ſich kaum mehr geiſtig regen können. 


Dieſe Erſcheinung iſt nicht nur vereinzelt 
feſtzuſtellen, ſie iſt zu einer ernſten Gefahr 
angewachſen und heiſcht ſchleunigſt nach Ab⸗ 
wehr. Durch ſog. Arbeitslager und Ein⸗ 
führung der Arbeitsdienſtpflicht hat man z. 
B. in Deutſchland verſucht, der geiſtigen Not, 
insbeſondere der jungen Leute, zu begegnen. 
Die bisherigen Erfahrungen, die man ge⸗ 
macht hat, ſind ſo ermutigend, daß man 
ſich ſchon heute über die Erfolge freuen 
kann. Das Beiſpiel Deutſchlands hat auch 

ə bereits Nachahmung gefunden. In Schwe⸗ 
den will man ähnlich zu Werke gehen, um 
der Jugend eine ſtraffe Schulung zu bieten, 
in ihr den Gemeinſchaftsgedanken zu wecken 
und auswirken zu laſſen und dadurch die 
ganze Nation zu befruchten. 


Nicht nur leibliches Hungern ſchmerzt, es 
ſchmerzt auch die Ausſichtsloſigkeit für die 
Zukunft, der ſich mancher gegenüber zu ſehen 
glaubt und dadurch hoffnungslos zu wer⸗ 
den ſcheint. Er hat den Glauben an eine 
beſſere Zeit verloren, die Hoffnung, jemals 
wieder in den Arbeitsprozeß eingeordnet 
zu werden, wieder ein Ziel vor ſich zu ſehen, 
auf das er ausgeruht losgehen kann und 
das aneifernde Erfolge nicht verſagt. Der 
verlorengegangene Glaube an eine lichtere 
Zukunft hat ſchon viele und nicht immer die 
Schlechteſten zu Verzweiflungstaten getrie⸗ 
ben. Die Jugend aber darf ſich auf keinen 
Fall den felſenfeſten Glauben rauben laſſen, 
darf ſich nicht der e 
Wer könnte es auch wollen, daß die vielen 
unverbrauchten Kräfte, die in der Jugend 
aufgeſpeichert ſind, für immer verſiegen, be⸗ 
vor ſie noch kaum geboren. Das kann nie⸗ 


mand wollen, am allerwenigſten aber die 


Gleichgültigkeit hingeben. 


Jugend ſelbſt, deren Vorrecht es iſt, mit 
einem bergeverſetzenden Optimismus in die 
Welt zu ſtürmen, ſich dieſer Welt zu be⸗ 
mächtigen und teil zu haben an ihrem Leben, 
ihren Aufgaben. 


Und ſo iſt es nicht verwunderlich, wenn 
ſich jugendliche Kreiſe finden, in denen ſich 
die geſunden Kräfte konzentrieren und un⸗ 
überwindbar werden, die ſich durch Arbeits⸗ 
loſigkeit und ſog. Ausſichtsloſigkeit nicht 
hemmen laſſen und ihre Fähigkeiten unter 
Beweis ſtellen, in einem Rahmen, der ſich 
ihnen eben bietet, bzw. den ſie ſich erſt 
ſchaffen mußten. Durch die zur Untätigkeit 


(in bezug auf einen voll in Anſpruch neh⸗ 


menden Beruf) verdammte Jugend geht ein 
Hungern nach Erkenntnis und nach Tätig⸗ 
keit. Die Jugend will in die Geſchicke ein⸗ 
greifen, will die alte, morſche Welt nieder⸗ 
reißen, will eine neue Welt aufbauen, will 
in Bewegung ſein, will kämpfen und will 
auch leiblich hungern, entbehren, wenn es 
ſein muß, denn es gilt ein höheres Ziel. 
Kompromißlos will die Jugend an einer 
beſſeren Zukunft bauen, die ihr wieder an⸗ 
nehmbare Lebensbedingungen ſchafft. Die 
Jugend hat noch Ideale. Dieſen Idealen 
will ſie leben. ; 


Die aufbaufreudige Jugend, die vom Ge- 
meinſchaftsgedanken getragene Jugend, fühlt 
es um jo mehr, daß fie in mancher Hinſicht 
zum Nichtstun verurteilt iſt. Sie iſt aber 
von dem feſten Glauben erfüllt, daß ſie doch 
noch eine Wende heraufbeſchwören wird, 
auch in unſerer Heimat. Und ſolange der 
geiſtige Hunger anhält, ſolange nicht Satt⸗ 


heit Platz greift, ſolange hat die Jugend 


eine Miſſton, auch in unſerer Heimat zu er- 
füllen. Und ſolange ſich die Jugend von 
Plattheiten, Utopien ujw. fernhält und ſich 


körperlich und geiſtig ſtählt, mit aller Ehr⸗ 


lichkeit, Selbſtloſigkeit und eiſerner Selbſt⸗ 
diſziplin, darf man der Jugend die Aner⸗ 
kennung nicht verſagen, aber auch nur der 
Jugend, die ihr Jungſein als eine Verpflich⸗ 
tung auffaßt. \ 


Es geht ein Hungern durch die Jugend, 
durch die Jugend in der ganzen Welt. Die 
Reſerven wollen eingeſetzt werden, und wo 
man dieſem Drang nicht freiwillig Rechnung æ 
trägt, da kann es nur eine Loſung geben: 
Kampf! Nicht gehäſſiger Kampf, ſondern 
aufrechter, ſtolzer Kampf um die Ideale 
einer neuen Zeit. Jede Zeit hat ihr gei⸗ 
ſtiges Geſicht, jede Zeit hat ihre Führer und 
Ideale. An dieſen Tatſachen kann niemand 
vorübergehen. x 


— 
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Aus Zeit 
Slaweks ſtaatspolitiſche Pläne 

Wie erft jetzt bekannt wird, hat eine Konferenz 

des Präſes des Regierungsblocks, Oberſt Slawek, 

des Chefredakteurs der „Gazeta Polſka“, Oberſt 

Niedzynſki, und des ſtellvertretenden Seimmar⸗ 

ſchalls, Car, mit den Warſchauer Vertretern der 

größeren Blätter der Regierungspreſſe ſtattge⸗ 
funden. 


Bei dieſer Konferenz hat Oberſt Slawek er⸗ 
klärt, daß die in verſchiedenen Blättern ange: 
kündigte Abſchaffung des Proportionalwahl⸗ 
ſyſtems und Einführung des Syſtems der Wahl⸗ 
kreiſe mit nur je einem Kandidaten aus Rückſicht 
auf die nationalen Minderheiten in Polen nicht 
erfolgen werde. Das Wahlſyſtem zum Sejm 
werde vielmehr unverändert bleiben. Oberſt 
Slawek richtete an die Vertreter der Blätter 
die Warnung, nicht die Forderung nach einem 
Vermögenszenſus in der Wahlordnung zu er⸗ 
heben. Hierbei würden vor allem die Konſerva⸗ 
tiven verlieren, denn dem kleinen Teil der wohl⸗ 
habenden und reichen Bürger würde der große 
Teil der anderen Bürger gegenübergeſtellt 
werden. Wenn eine Ungleichheit zwischen Wählern 
Berückſichtigung in der Verfaſſung finden ſolle, 
jo dürfe dies nicht durch den Beſitz der Bürger 
ſein, ſondern höchſtens durch ihre perſönlichen 
Verdienſte um den Staat. Grundſätzlich führte 
Oberſt Slawek noch aus, daß er die drei liberalen 
Verfaſſungsſätze Montesquieus, der geſetzgebe⸗ 
riſchen, der ausführenden und der richterlichen 
Gewalt nicht anerkenne, ſondern in den drei 
Gewalten nur verſchiedene Funktionen desſelben 
Staates erkennen könne. Immerhin habe die 
Regierung nicht die Abſicht, den Staatsbürger 
zum vom Poliziſten gehetzten Weſen zu machen, 
ſondern wolle auch feine ſchöpferiſchen Quali- 
täten für den Staat auszunutzen ſuchen. 


Die Wietſchaftslage in Polen 


ſchung berichtet über die Wirtſchaftslage im 
zweiten Vierteljahr, daß in der Berichtszeit im 
Vergleich mit dem vorausgegangenen Vierteljahr 
der Produktionsindex von 48,2 auf 55,2% ge⸗ 
ſtiegen ſei. Das Inſtitut macht indeſſen darauf 
aufmerkſam, daß die anhaltende Kriſe fich auch 


Ost deut 


Blitz auf Blitz folgte. 
Das Inſtitut für Konjunktur⸗ und Preisfor⸗ 


überſchwemmt 


eee. 

in Polen dadurch kennzeichnet, daß ſie zu plötz⸗ 
lichen kurzen Belebungen der Produktion zu 
führen pflegt, die aber nicht von Dauer ſind 
und raſch wieder einer Abwärtsbewegung weichen, 
Das Steigen der Indepziffer fei auch auf einige 
zufällige Momente zurückzuführen wie den Streik 
der Textilinduſtrie im März; ferner hätten fich 
die von der Eiſeninduſtrie eingeholten neuen 
Ruſſengufträge und die gefteigerte Holzproduk⸗ 
tion günſtig ausgewirkt. In der faſt ausſchließ⸗ 
lich für die Ausfuhr arbeitenden Zinkinduſtrie 
habe die Verſchlechterung aufgehört; dagegen ſei 
die Kohlenförderung infolge einer Verminde⸗ 
rung der Kohlenausfuhr zurückgegangen. Die 
Merkmale einer ſelbſtändigen innerpolitiſchen Ver⸗ 
beſſerung der Wirtſchaftslage ſeien noch ver⸗ 
hältnismäßig gering an Zahl, und im Vergleich 
der Berichtszeit mit der gleichen Zeit des Vor- 
jahres ſei der Umfang der Produktion nur um 
1,4% geſtiegen. Auf dem Geldmarkte nehme 
die Flüſſigkeit weiter zu, wozu auch die Abwer⸗ 
kung des Dollar und die Schuldkonverſionen 
und -Moratorien in der Landwirtſchaft beige- 
tragen hätten. Da auch die Steuereinnahmen 
des Staates eine allmähliche Stabiliſierung er⸗ 
führen, habe ſich der Druck der ſtändigen Fehl⸗ 
beträge im Staatshaushalt auf dem Geldmarkt 
abgeſchwächt. Bemerkenswert ſeien der weiter 
ſtarke Rückgang der Wechſelproteſte und das 
Steigen der bei den Banken hinterlegten Kaſſen⸗ 
reſerven der Induſtrie⸗Unternehmungen. Der 
Preisrückgang habe aufgehört; der allgemeine 
Index der Großhandelspreiſe fei um 0,5% ge- 
ſtiegen. 


Schweres Unwetter in Kleinpolen 


In der Nacht zum Sonntag wütete über 
Qemberg und Umgegend ein heftiges Gewitter. 
i Der große Regen, der 
niederging, ließ den Anſchein erwecken, als ob 


es zu einem Wolkenbruch gekommen wäre. Weil 


Keller und tiefliegende Wohnungen von Waſſer 
wurden, hatte die Feuerwehr 
alle Hände voll zu tun. Große Schäden erlitten 
die Einwohner des Lemberger Kreiſes, denen 
der Regen viel Hab und Gut vernichtete. Im 
Dorfe Zagorze ſchlug der Blitz in das Haus eines 


Eine Betrachtung der Sprichwörter, welche 
bei den deutſchen Siedlern Kleinpolens im 
Schwange find, läßt drei Hauptgruppen unter- 
ſcheiden: gemeindeutſche, bibliſche und volks⸗ 
ümliche Prägungen. Sie geſtatten Einblicke in 

3 Geiſtesleben und find: teils als formelhafte Ve- 
räftigung von Tatbeſtänden aufzufaſſen, teils 
als ſich immer wiederholende Mahnungen und 
Hinweiſe auf den rechten Weg. Es ſeien hier 
welche zuſammengeſtellt, die in den neunziger 
Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts in Sön- 
tal, Weinbergen, Rottenhan, Schumlau, Unter⸗ 
walden umliefen und auch bis heute noch bekannt 
ſind, wo tüchtige Lehrer und überlieferungs⸗ 
undige alte Leute fie wachhalten und bildungs⸗ 
fähiger Jugend überweiſen. Wenn auch ein 
altes Liedchen über die vollen und tollen Bauern 
; Jog die beim Steuerzahlen in große Verlegen- 

heit kommen, fo ift doch die Mahnung des Bibel- 
ſpruches, vom Zinsgroſchen aufs befte, geeignet, 
die richtige Beſinnung und ein offenes Verhältnis 
zum Stagte herzuſtellen. Mögliche Zerwürfniſſe 
wijchen jung und alt werden durch Berufung 
auf gejus Sirach 3, 11; drittes Buch Mofe 19, 32; 
Sprüche Salomonis 30, 17 mit nicht nachzu⸗ 
ahmender Schärfe geahndet und ſicherlich auch 


* 


Faſſung der Lutherſchen Überſetzung Eigentum 
des Volkes geworden, und wer ſie in der Jugend 


- | Sprichwörter = 
der deulſchen Siedler Kleinpolens (Galiziens)”) 


Von J. Rollauer. i 


oft verhütet. Dieſe Sprüche find in der glücklichen 


gelernt hat, wird nicht anders glauben, als daß 


1 Er Was auf der 
Aus „Schaffen und Schauen“, Juni 1933. 5 


ches Volksblatt 


Bauern ein und zündete. Ju kurzer Zeit ware 
dem Brande zwei Wohnhäuſer und 42 Wire 
ſchaftsgebäude zum Opfer gefallen. Ein Ein⸗ 
wohner dieſes Dorfes, der 47jährige Michal 
Kierkolub, ſtarb aus Angſt vor dem raſenden 
Element an Herzſchlag. Nachrichten über andere 
Schäden und Verluſte ſind bisher noch nicht 
eingetroffen. 


Die Stadt Tarnow und Umgebung wurde 
ebenfalls von einem böſen Gewitter heimge 
ſucht. Es regnete und blitzte ununterbrochen 
Im Dorfe Gumniſki gingen zwei Häuſer in 
Rauch und Flammen auf. ER 


In Rzendzin wurde der Bauer W. Szurek 
beim Getreideaufladen vom Blitz erſchlagen, 
In Hryſzow ſchlug der Blitz in einen Baum 
unter dem vier Füllen vor dem Unwetter Schutz 
geſucht hatten. Eins der Tiere wurde getötet, 
Nach einer Unterbrechung von etlichen Stunden 
kam das Gewitter in den Morgenſtunden wieder. 
Infolge großer Hagelniederſchläge iſt die Tempe⸗ ar 
ratur in Tarnow ſtark geſunken. 7 


Die Slowaken fordern Autonomie 


Anläßlich der 1100 Jahrfeier der Erbauung 
einer katholiſchen Kirche durch den ſlowakiſchen 
Fürſten Pribina im Jahre 833 in Nitra (Slo⸗ 
wakei), zu der über 80 000 Menſchen aus allen 
Teilen der Tſchechoſlowakei herbeigeeilt waren, 
kam es am 13. Auguſt zu aufſehenerregenden 
Zwiſchenfällen. Der Führer der flowakiſchen 
katholiſchen Volkspartei, der greiſe Pater Hlinka, 


Hlinka auf die Schultern ſeiner Anhänger ge⸗ 
nommen und auf die Rednertribüne getragen, 
von wo aus er für die volle Autonomie der Slo⸗ 
waken eintrat, ebenſo aber auch gegen jede 
Grenzreviſion. Erſt nach ihm konnte Miniſter⸗ 
präſident Malypetr die Botſchaft Maſſaryks an 
das ſlowakiſche Volk verleſen. Als der Bilbor 
von Novigrad zu ſprechen begann, und in ſeiner 


Gott und die Propheten in deutſcher Sprache 


gerufen haben: Des Vaters Segen bauet den 
Kindern Häuſer, aber der Mutter Fluch reißzt 


ie nieder; Vor einem grauen Haupte ſollſt du 
| 


aufſtehen und die Alten ehren; Ein Auge, das 
den Vater verſpottet und verachtet der Mutter 
zu gehorchen, das müſſen die 
aushacken und die jungen Adler freſſen. ; 

Auch die Worte Jeſajas 8, 7 oder Sprüche 6, 6 
gemahnen nicht ausſchließlich an Rufe aus Jahr⸗ 
tauſenden, fie find bei all ihrer Feierlichkeit und 
Hoheit dem Volksempfinden ſehr nahe gerückt: 
Brich dem Hungrigen dein Brot, und die ſo im 
Elend ſind, führe ins Haus; Gehe hin zur Ameiſe, 
du Fauler, ſiehe ihre Weiſe an und lerne! Von 
der gemeindeutſchen Spruchweisheit haben die 


Joſefiniſchen Siedler den Preis der Morgenſtunde 


übernommen, die Erkenntnis der weitausgreifen⸗ 
den Junggewohnheit, das Vertrauen in Gottes 
Mühlen, die Verachtung der Überheblichkeit, die 
zuſammen mit der Dummheit wächſt, das Ver⸗ 
trauen in den goldenen Boden des Handwerks, 
das Lob einer geradlinigen Lebensführung und 
die Wahrheitsliebe: Wer lügt, der ſtiehlt, wer 
ſtiehlt, der ſchlägt tot, wer totſchlägt, kommt an 
den Galgen; Wer einmal lügt, dem glaubt man 
nicht, Und wenn er gleich die Wahrheit ſpricht; 
Die Wahrheit ſprich in allen Dingen Und folt? 
es dir gleich Schaden bringen; Tue recht und 
ſcheue niemand! Der 9 ſagt von fidh: 
ung, 

Das auf der gung. 


eh ſie was leiſten, werden aufgefordert, nicht ſo 


Raben am Bach dreigedreht zu fein, und einem Bruder Langſa 


ſpöttiſche Anerkennung zu hören: 


Langſamen wird nachgeſagt, ihr Grundſatz wäre: 


„Gegen überhaſteten Raff⸗Geiſt wendet fich die 
Überzeugung: Was dir Gott beſchert, Bleibt di 
unverwehrt. 3 : 


Es läßt ſich fogar eine gemiffe Widerlegungs⸗ 


aber gewarnt wird: Die Völcher, was ſo früh 
peifen, freßt die Katz! 


Saumſelige, die ſich lieber dreimal umdrehen, 


der Schriftſprache entſpricht „e Dreigedrehter“ 
des Volksmundes. Wer ſich Zeit läßt, einen 
dringenden Auftrag zu verrichten, bekommt die 


Du- wärſcht e guter Bote um de Tod. 


Kummſcht heut net, 

Kummſcht morje ! 
Oder ſchärfer: 

E fauler Eſel 

Traat ſich dreimol tot! 


Raſches Arbeiten wird ſehr geſchätzt. Drum 
ſoll man ſich raſches Eſſen ſchon in früheſter 
Jugend angewöhnen, gewiß um einmal ebeni 
raſch arbeiten zu können: Fe 

Kau wie e Haas, . 
Schluck wie e Wolf! x 

Auch im Eſſen ſoll man fachlich fein, die 8 

nicht mit nebenſächlichem Geplauder vergeuden, 
Sooft des Schäfche blødt 
> Verſäumt's e Mäulche voll. 

Und eine alte Lehre läßt den Arbeitswert 
Menſchen nach ſeiner Art zu eſſen beurteilen 

Wie eller eß ff 
So ſchafft er nach. 
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ren 


Rede die tichechoflowalifche Nation erwähnte, 


= rief man ſtürmiſch; „Es gibt keine tſchechoflo⸗ 
gibt nur eine tſchechiſches 


wakiſche Nation, es 
und ein flowakiſches Volk.“ 

Die tſchechiſche Regierungspreſſe iſt außer ſich. 
Der tſchechiſche nationolſozialiſtiſche „Telegraf“ 
ſetzt über ſeinen Bericht den Titel „Die Schande 
von Nitra“ und erklärt, daß es ſich um eine 
ſtaatsfeindliche autonomiſche Kundgebung ge⸗ 
handelt habe. Das „Ceſke Slowo“ erklärt, Hlinka 
arbeite für die ungariſche Irredenta, und es 
habe ſich um einen glatten Hochverrat gehandelt. 


Rumänien ſtellt Schuldenzahlung ein 
Auf dem am Montag nachmittag abgehaltenen 
Miniſterrat wurde beſchloſſen, die rumäniſchen 
Schuldenzahlungen an das Ausland, alſo die 
Zahlung der Auslandskupons, ab 15. Auguſt 
einzuſtellen. Dieſer Beſchluß wird Dienstag 
der Preſſe amtlich bekanntgegeben. 


Jubelnder Empfang Balbos in Rom 

General Balbo iſt mit ſeinem aus 23 Flug⸗ 
booten beſtehenden Geſchwader Samstag 5.35 
Uhr m. e. Z. wohlbehalten vor Oſtia gelandet. 
Hunderttauſende brachen in ſtürmiſchen Jubel 
aus, als die erſten Maſchinen des Ozeanflug⸗ 
Geſchwaders gegen 6.10 Uhr in Sicht kamen. 

Nach dem zuerſt landenden Führerflugzeug 
General Balbos gingen die übrigen Flugboote 
in Formation glatt auf das Waſſer nieder und 
wurden an ihren Bojen feſtgemacht. Sofort 
ſetzte ein ohrenbetäubendes Geheul der Sirenen 
ſämtlicher vor Oſtia liegender Kriegs- und Han- 
delsſchiffe ein. Alle Glocken wurden zu Ehren 
der ruhmreichen Ozeanbezwinger geläutet. Als 
die Kabinentür des Führerbootes ſich öffnete 
und die Menge General Balbos anſichtig wurde, 
ſtimmte fie ſpontan die faſchiſtiſche Nationalhymne 
an. An dem Jubel der unüberſehbaren Maſſen 
nahm durch alle italieniſche Rundfunkſender das 
ganze italieniſche Volk teil. 

Die Flieger ſind am Sonntag vom König 
empfangen worden. Muſſolini gab die Ernennung 
Balbos zum Luftmarſchall bekannt. 


Das Studium der Ausländer 
in Oeſterreich 


; Wie aus Wien gemeldet wird, haben nach einer 
< . erſchienenen Verfügung des Unterrichts⸗ 


Das Eſſen ſoll aber nicht in Gefräßigkeit aus⸗ 

arten, ſonſt ſpottet man: 
Gefräßig un faul 
Gebt e guder Gaul! 

Feinkoſt wird gering geſchätzt: 

Ich hun mich erquickt, 
Wie e Kuh anre Erdbeer! 

Zum Wähleriſchen ſagt man: 

Wer net will, der hot geß, 
Morje koch mer wider! 

Oder ſchärfer: 

Freß Dreck, a 
Werd der aach's Maul net fedrich! 

Das gilt ſelbſtverſtändlich auch in übertragenem 

Sinne, wie das Verſprechen: 
Morje backe mer, 
Krieſcht e Wärſchtche! 

Heißt der Langſame kurz „e Dreigedrehter“, 
ohne daß man ſich viel Mühe gäbe, ein ganzes 
Sprichwort an ihn zu verwenden, ſo nennt man 
den Sberflächlichen „e Hoppdrüwernaus“, den 
Ungeſchickten „e eebſcher Hawerſack“, den Eigen⸗ 
ſinnigen „e ſchwäwiſcher Dickkopp“, „e ſchwä⸗ 
Liſcher Inkeil“, den Fraulen „e fauler Johlek“. 
wäßt einen jemand grüßen, mit dem man nicht 
auf beſtem Fuße ſteht, ſagt man: 

E Gruß vum Hanwennel! 
„For waas?“ 

Will man aus Verachtung nicht über irgend⸗ 
einen Gegenſtand ſprechen: ; 

Ich will mer mei Maul net verſchmeere! 

Wer übertreibt, wird gewarnt: 

Halte Maß in allen Dingen, = 
So wird les dir nicht Schaden bringen! 
Oder man tröſtet ſich: 5 
i Arich ſcharf ſchneid net, 
Arich ſpitz ſtecht net! 
Man lacht: 
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miniſters alle Ausländer, die im kommenden 
Winterſemeſter an einer öſterreichiſchen 
Hochſchule ſtudieren wollen, noch im Laufe des 
Monates Aug uſt ein Geſuch um Zulaſſung zur 
Inſkription an das betreffende Dekanat zu richten. 
Dieſe Vorſchrift gilt auch für jene Studierenden, 


Der Kojletſch 
Kojletſch heißt auf jüdiſch Kuchen, 
Doch einmal war das Wort zu buchen 
Als eines Tieres eigner Nam, 
Drum höret, wie dazu es kam. 
* 


Es war einmal ein feiner Gaul, 

Im Ziehen aber ſelten faul, 

Und wer ihn einmal hat gekauft, 

Verärgert ſich die Haare rauft. 

Der Täuſcher, der ihn feilgeboten, 

Schafft ihn durch unterſtellte Boten 

Auf's neue zum Verkaufe her, 

Gibt ſeinem Sprößling dieſe Lehr: 

Ein gutes Pferd verkaufſt du einmal, 

Die Schindermähre aber neunmal. 

Du magſt dein Brot bei Röſſern ſuchen, 

Die Mähre bringt dem Weiſen Kuchen. 

Nur paſſe wohl in jedem Fall, 

Durch welches Tor zu ſeinem Stall 

Den Klepper treibt das Bäuerlein, 

Und nächſtens iſt er wieder dein. 

Am andern Tor mögſt ihn verkaufen, 

Wo andre Leut zum Markte laufen, 

Und iſt er im Bezirk bekannt, 

Bemal ihn mit geſchickter Hand, 

Die Stadt hat ja der Tore viel 

Und groß iſt auch der Farben Spiel. 

Nur fürchte nichts! Wer ihn erſteht, 

Iſt froh, wenn er zum Teufel geht! 

Ob die, ob die vor Zorn verbrennen, 

Du magſt ihn ruhig Kojletſch nennen! 
Konrad. 


Mariahilf. Tagesarbeit, abends Gäſte, ſaure 
Wochen, frohe Feſte. Dieſe inhaltsreichen Worte 
ſagte einſt Goethe und es gibt heute noch viele 
Menſchen, die den Inhalt dieſes Spruches nicht 


die im letzten Semeſter bereits an einer öſter⸗ 
reichiſchen Hochſchule immatrikuliert waren. 

Die erforderlichen Dokumente ſind dem Ge⸗ 
ſuche gegebenenfalls beizufügen. Bis Anfang 
Oktober erhält jeder Geſuchſteller einen ſchrift⸗ 
lichen Beſcheid. 


und Land 


recht erfaßt haben. Die Worte Arbeit und Freude 
erläuterte der Wanderlehrer Jilet in feiner An- 
ſprache, die er anläßlich des am 30, Auguſt l. J. 
veranſtalteten Volksfeſtes im Deutſchen Haufe 
zu Mariahilf gehalten hat. An klaren Yei- 
ſpielen legte er uns den Unterſchied zwiſchen 
Arbeitsfreude und kindlichem Spiele, zwiſchen 
Freude und Vergnügen dar. Einen furchtbaren 
Fluch, den der Allmächtige Schöpfer des Welt⸗ 
alls über die Menſchheit verhängte, finden wir 
in der Bibel: „Im Schweiße deines Angeſichtes 
wirſt du dein Brot eſſen.“ Und doch wollte er 
mit dieſem die Menſchheit nicht verderben, ſon⸗ 
dern ſie zum ewigen Lichte, zum Schönen und 
Edlen führen. Die Arbeit iſt es, die einem ſehr 
oft ſchwer und ſauer fällt, an der man kein Ver⸗ 
gnügen findet, welche die Menſchen zu ſtarken, 
guten und vollwertigen Menſchen erzieht. Aus 
der ſchaffenden Arbeit quillt auch die Freude, 
dieſe iſt nicht etwas, was man für Geld kaufen 
kann, ſondern ſie macht den Menſchen in ſeinem 
innerſten Weſen zufrieden. Von dieſer wahren 
Freude durchdrungen, ſollte auch der neue Menſch 
fein, der fein Ziel in „Chriftus Herr der neuen 
Zeit“ ſieht. Das Lied „Wann wir ſchreiten Seit! 
an Seit“,“ gingen den Worten des H. Bill über 
„Sittliche Not der deutſchen Jugend“ voran. 
Bildlich wird uns die ſittliche Not unſerer Jugend 
vor Augen geführt. In den Tagen der allge⸗ 
meinen Umgeſtaltung aller ſittlichen Werte, 
kann dieſe Jugend der neuen Zeit entgegen⸗ 
gehen und den Anfechtungen widerſtehen, die 
mit den Ewigkeitswerten der Religion und des 
Volkstums innig verbunden ift. Die Ausfüh⸗ 
rungen waren ernſt gehalten, und mit ihnen 
wurde der erſte Teil des Volksfeſtes beendet. 
Das jetzt einſetzende Volksliederſingen ſchaffte 
den Übergang zu dem zweiten Teile. Stimmige 
Lieder, vorgetragen von der Jugend aus Miaria- 


Das Meſſer is ſo ſcharf, 
Das ſchneid warmer Butter und weicher Käs! 
Man beruhigt ſich: 
Neue Beſen kehren gut, awwer net lang! 
Zum Neugierigen ſagt man: 
Horcher an der Wand 
Hört fet eigni Shand! - 
Zum Schimpfenden: 
Wie's in de Wald ſchallt, 
BB So ſchallt's zurück! 
Über den Gelehrten: 
Je gelehrter, 
Je verkehrter! 
Über die Unbeaufſichtigten: ; 
Wenn die Katze net dehem ſin, 
Kriechen die Mäus ufem Tiſch erum! 
Zum übertriebenen Sparer: 
Was de ſparſcht am Maul und Mund 
Das freßt die Katz un der Hund. 
Zum Undankbaren: 
Wann die Mäus ſatt ſin, 
Is des Mehl bitter! 
Zu vorlauter Jugend: 
Die Mer fin g'ſcheider 
Als wie die Hingel! 
Auf die Eßluſt eines Kleingewachſenen: 
In e Quack , 
Geht mehner als wie in e Sack. 
Auf Naſchhafte: . 
Wer ſich net ſatt freßt, 
Der leckt fich aach net fatt. 
Auf weitgehende Wünſche 
Schnur iwer de Weiher, 
Der Deiwel is dei Freier. 


*. 


Schnur üwer's Garteteerche, 


Der Deiwel gebt der e Butterſchmeerche. 


Auf Schrullenhafte: 


Jeder Narr i 
Hot fei Käppche. : 
Der wachſame Schläfer bereitet ſich mit derbem 
Humor auf die Ruhe vor: 
Kopp ſchlof, A... wach, 
Mann was kummt, dann krach! 
zu den auf Naturbeobachtung gegründeten 
hen, von denen ich einige im „Gedenkbuch 
zur Einwanderung“ (1931) veröffentlichte, kommt 
hinzu: 
Früher Dunner, 
Früher Hunger. 
Auf ausgelaſſene Mädchen gehen die Worte: 
Mädchen die peifen, un Hingel, die krähn, 
De ſoll mer mitſame die Häls eromdrehn. 
Die Entwicklung und Veränderung der Ge- 
ſichtszüge ſpiegelt ſich in dem Satz: 
Wüſchtes Waalekind, 
Schönes Gaſſekind. 3 
Auch das Umgekehrte gilt ſelbſtverſtändlich, 
während Mädchen, die eine weiße, nicht ſonnen⸗ 
verbrannte Geſichtsfarbe bewahren wollen, die 
Schönheitsregel empfohlen wird: - 
Wer fich hüt vor der Märzeluft un der Aprilſunn, 
Der bleibt des ganze Johr wie e Nunn. 
Es dürfte wohl nicht anzuzweifeln ſein, daß 
der Reichtum an umlaufenden Sprichwörtern 
durch planmäßige Aufzeichnungen und Sammel⸗ 
arbeit erweitert werden könnte. Nach den Ver⸗ 
öffentlichungen über Lieder, Tänze, Sagen, 
Kinderreime, Redensarten, Kulturentwicklung, 
Gemeindegeſchichte ein weiteres Forſchungs⸗ 
feld. *) j 
) Die Schriftleitung unſeres Blattes nimmt 
weitere Sprichwörter, jedoch nur mundartliche, 
zur ſeinerzeitigen Veröffentlichung gerne ent⸗ 
gegen, wenn Einſender und Ortſchaft genau 
genannt ſind. 
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hilf und Roſeneck, wechſelten mit den Manner- 
chören der Verbandskräfte, in welchen auch Herr 
Lehrer Siegmund Kolmer, Flehberg, witwirkte, 
ab. Lachſalven folgten eine der anderen in dem 
bis auf das letzte Plätzchen gefüllten Saale, 
als das Stück „Sha, der Eſel“, von Steguweit, 
über die Bretter ging. Der Müller trat diesmal 
in ganz beſonders ſchneidiger Art auf. Aber 
auch ſeine Geſellen ſtanden ihm nicht nach und 
erwarben ſich die vollſte Anerkennung der Zu⸗ 
ſchauer. Außer Rand und Band ſchien alles zu 
gehen, als das amerikaniſche Raſieren vorge⸗ 
führt wurde. Der große Barbiermeiſter verſtand 
es, diesmal vier Gäſte auf einmal zu bedienen. 
Die Flehberger und Mariahilfer Muſikkapelle 
verkürzte die Pauſen mit ihren luſtigen Weiſen. 
Einige Volks⸗ und Scharlieder bildeten den 
Abſchluß des zweiten Teils des Feſtes. 


Im dritten Teile wurde die Bühne inmitten 
des Saales aufgeſchlagen, Volkstänze und Ge⸗ 
ſellſchaftsſpiele wechſelten ab, wobei auch die 
Muſikkapelle in den Pauſen ſpielte, bei denen 
die Tanzluſtigen ſich freie Luft machen konnten. 
Unſeres Wohltäters des V. d. K. in Polen wurde 
in den heiteren Stunden nicht vergeſſen. Eine 
Sammlung für das von ihm errichtete Jugend- 
heim ergab den Betrag von 30 zt. Allen Spen⸗ 

dern wird der herzlichſte Dank zugerufen. 


Mitten im Saale erzählte auf einmal ein Be⸗ 
kannter in der Dorfſprache die Geſchichte: „Ta 
Michl 's erſchtemol im Thiata“, Alles hat ge- 
horcht, wie der urwüchſige Michl, bevor er ins 
Theater gegangen iſt: „Treialbi Pia, ſauani 
Wogurken, Pudamil, an Kaas und an holban 
Loa Braut geßn hot. Wej nochdem der Mong 
an Marſch gſpölt haut. Oma da Michl muß 
ſchet af van Plog in feiner Lotſchen fige, damit 
ko Unglück gſchegt. Af omol fan ins Thiata vol 
Soldodo fema, homond k'ſchrian und Kwira 
von da Ochſel awagriſſen u lona. I hun denkt, 
de wän o a net ſchuiſſu, wao fo völ Leid hand. 
Und riti homands ok'ſetzt u af unſa Loſch'n 


Eine allſeitige Heiterkeit unter der Jugend 
verurſachte der „Moner⸗ und Weiwertonz“, bei 
welchen man ſehen konnte, wie die Alteren auf⸗ 
tauen, wenn fie auf den Tanzboden gelangen. 
Längſt hatte die Sonne ihre letzten Strahlen 
au dieſem Tage verſendet, als man an den Schluß 
der Veranſtaltung dachte, und die Muſik zum 
letztenmale aufſpielte. H. Bill dankte allen 
Gäſten für den zahlreichen Beſuch, den Spielern 
für ihre Aufopferung und allen übrigen, die 
n waren, das Volksfeſt inhaltlich zu ge⸗ 
alten. : 5 


Flehberg. „Auf, du junger Wanders 

mann“ ſingend, marſchierte die Jugendgruppe 
aus Mariahilf nach Flehberg, wo am 6. Auguſt 
983 ein Volksfeſt im Freien veranſtaltet wurde. 


ier um 3 Uhr nachmittags ein. Eine kleine Cr- 
holungspauſe im Schatten der Bäume tat nicht 
nur den Jungen, aber auch den Erwachſenen wohl, 
weil die Sonne alle Wander- und Unternehmungs⸗ 
luſtigen mit ihren heißen Strahlen ermüdete. 
Den Auftakt zum Volksfeſte bildete das Drei- 
ſtimmige Lied, „Freiheit, die ich meine“, das von 
der Flehberger Jugend unter der Leitung des 
Herrn Lehrer Siegmund Kolmer, Flehberg, ge⸗ 
‚Jungen wurde, worauf H. Jilet die Gäſte, insbe⸗ 
ſondere die aus Mariahilf und Roſenheck, wie auch 
alle anderen aus nah und fern herzlichſt will⸗ 
5 kommen hieß. Nach Tagen der Arbeit und Sorgen 
müſſen auch gemütliche Stunden folgen, in denen 
man ausruht und Kräfte für die weiteren Mühen 
ammelt. Solche, die täglichen Sorgen ver⸗ 
geſſen machende Stunden, ſind eben die veran⸗ 
ſtalteten Volksfeſte, wo einmal in einer langen 
Spanne Zeit, viele Leute zuſammenkommen 
und ſich die Zeit auf angenehme und frohe Weiſe 
verkürzen. Die Lieder, „Ei wie gehts im Himmel 
zu“ und „Horch, was kommt von draußen rein,“ 
vorgetragen von den beiden V. d. K. Wander⸗ 
ehrern und H. S. Kolmer, waren die Einleitung 
zu dem Steguweitſchen Schwank „Iha, der Eſel“, 


vorführten. Die Spieler entledigten ſich ihrer 

Aufgabe zur allgemeinen Befriedigung der Zu⸗ 
hauer und reicher Beifall wurde ihnen zuteil, 
ße Heiterkeit erregte das amerikaniſche Ra- 
lud ein in der hieſigen Mundart vom 


ill gehaltenen Vortrag, „Wej ta Michl 


welchen die Maxiahilfer und Roſenhecker Burſchen 
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k'meſſa. Aejzt hun i k'ſchrian, do hands käma 
und hun mi auki gworfe. So is in Thiata gwen. “ 


Durch die Roſenhecker Jugend verſtärkt, traf man 


ins Thiata kemma is.“ Volkstänze und Geſell⸗ 
ſchaftsſpiele wechſelten ſtändig, wobei auch die 
Flehberger Muſikkapelle mit ihren ſchönen Weiſen 
die Pauſen verkürzte. Des Wohltäters aller 
deutſchen Katholiken in Kleinpolen, des V. d. K. 
in Polen in Kattowitz, wurde hier ebenfalls in 
dieſen heiteren Stunden nicht vergeſſen. Eine 
Sammlung für das von ihm in Kattowitz er⸗ 
richtete Jugendheim ergab den Betrag von 25 zt. 
Allen edlen Spendern ein herzliches „Vergelts 
Gott!“ Noch einige Scharlieder wurden geſungen 
und die Sonne begann fih zum Untergehen zu 
neigen. Da begab ſich jetzt alles in den Saal des 
H. Joſef Gerſtel, wo die Tanzluſtigen bei den 
Klängen der Muſik ihre Beine bis in die frühen 
Morgenſtunden ſchwingen konnten. 


Münchenthal. Beſuch einer Ober- 
ſchleſiſchen Jungmädchen gruppe. 
Am Sonntag, dem 30. Juli, beſuchte eine Jung⸗ 
Mädchengruppe aus Oberſchleſien unſere Ge⸗ 
meinde. Wie vom Himmel gefallene junge 
Schmetterlinge, waren dieſe jungen Mädels auf 
einmal mitten im Dorfe erſchienen, ohne daß 
jemand von ihrem Kommen Ahnung gehabt hätte. 
Es iſt daher ihre alleinige Schuld, wenn ſie ſich 
zu beklagen hätten über Mangel an wohlbedachter 
Pflege für Körper und Geiſt während des Auf- 
enthaltes in Münchenthal. Da bereits der Gottes⸗ 
dienſt im Anfange war, wurde ihnen der führende 
Geſang während der heiligen Meßandacht über⸗ 
laſſen. Es überkam wirklich einen jeden Gläu⸗ 
bigen heilige Stimmung durch den herrlichen 
Geſang dieſer jungen Menſchenkinder. Man 
fühlte ſich ſo eigentümlich hingezogen zu ſeinem 
Gotte, weil ja die Stimmen ſo rein und aus⸗ 


drücklich, jo ſüß⸗klingend jedem ins Innerſte 
drangen. Das war ein richtiges Gebet in der 


Mutterſprache. 


Nach dem Gottesdienſte brachten die Mädchen 
dem Herrn Pfarrer ein Ständchen, welcher ſich 
herzlich darüber freute. Er überhäufte ſie mit 
Erfriſchungen aller Art und es entſpann ſich bald 
eine herzlich⸗freundſchaftliche Unterhaltung. Eine 
Aufnahme der Gruppe mit dem Geiſtlichen Herrn 
wurde im Garten vorgenommen. 

Nachmittags verſammelte ſich die Jugend, 
klein und groß, vor dem Hutweidenwald und es 
wurde geſpielt und geſungen nach Herzensluſt. 
Ein herrliches Bild für den Zuſchauer geſtaltete 
ſich da vor den Augen. Das Weſen unſeres Volkes 
iſt noch immer das gleiche geblieben: „Liebe und 
Freundſchaft untereinander, wenn man ſich auch 
noch geſtern nicht gekannt hat; Liebe zur Natur 
und Heimat; Trotz den Gefahren.“ Das ſind 
Eigenſchaften unſerer Nachkommen, die, Gott ſei 
Dank, inne find in jedes Jungmenſchen Bruft. 
Brauſend ſchallt Jubel und Geſang beim Rück⸗ 
gang ins Dorf zum abendlichen Himmel hinauf. 
Stolz und glücklich kann man ſagen: „Das iſt 
deutſche Jugend.“ ; 


Am Abend gab die Jung⸗Mädchengruppe aus 


Oberſchleſien ein Kaſperltheaterſtück ſowie ein 
Spiel „Der Prinz als Schweinehirt“ auf unſerer 
Bühne zum Beſten. Das Kaſperlſpiel rief bei 
den Kleinen beſondere Freude hervor und das 
Lachen und Staunen konnten ſie gar nicht unter⸗ 
a Es war auch wirkliche Kunſt, die gebracht 
wurde. a 

Es fei daher an dieſer Stelle der Jungfrauſchar 
aus Oberſchleſien für die Mühe, die ſie leiſteten, 
der herzlichſte Dank geſagt. Möge es ihnen ge⸗ 
gönnt ſein, noch in vielen Orten ſolche Freude 
hervorzurufen wie in Münchenthal. Heil ihrem 


Wirken! 
Joſef Maſſinger. 


Zeitſchriften 

Eine treue Freundin daheim — wie auf der 
Reiſe braucht jede Frau. Denn ſie will beraten, 
unterhalten, belehrt werden und Gelegenheit 
haben, ſich mit anderen Frauen auszuſprechen. 
Mode, Kosmetik, Handarbeit, Küche, Hygiene, 
Sport, Lebenskunde, Graphologie, Heim⸗ und 
Gartenkultur, Kindererziehung: das ſind Ge⸗ 
biete, auf denen die Freundin „Hella“ jeder Frau 
treu und gewiſſenhaft hilft. Dazu bringt „Hella“ 
jedesmal eine überreiche Fülle von Unterhaltung: 
Roman, illuſtrierte Novelle, wahre Geſchichten, 
Gedichte, Spiele, Rätſel und viel mehr! Zum 
Überfluß — die von allen Frauen ſehr geſchätzte 
„Schatulle“ mit dem allgemeinen Meinungs⸗ 
austauſch. „Hella“ ift in jeder Buchhandlung 
(Verlag Otto Beyer) für 20 Pfg. zu haben und 
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als praktiſche Ergänzung zweimal monatlich „Die 
fleißige Hella“ (10 Pfg. Heftpreis), mit den 
Schnitten für alle Modelle von zwei „Hella“ 
Heften. 


© 1 minus 3. Der Brief 
folgenden Wortlaut: 

„Sir, meinen Namen haben Sie vielleicht nie 
gehört, aber meine Chiffre, unter der ich jahre⸗ 
lang meinen Namen verbergen mußte, haben 
Sie beſtimmt gekannt. Im Jahre 1916 fiel Ihnen 
durch Verrat ein Bündel Papiere in die Hände 
und da laſen Sie zum erſten Male meine Chiffre: 
C 1 minus 3. Dadurch lernten Sie die Tätigkeit 
eines deutſchen Spions kennen, der Ihrer Arbeit 
viel Schaden zugefügt hatte. Es iſt alſo ein 
früherer Spion, der fich heute an Sie wendet. 
Nie war er Spion um Geldeswert. Sir, wenn 
ich Sie jetzt darum bitte, ja, wenn ich Sie anflehe, 
einem ehemaligen Gegner Gehör zu ſchenken, 
ſo geſchieht es darum, weil das Höchſte meines 
Lebens in Gefahr ift: die Ehre. Und dieſe meine 
Ehre wieder herzuſtellen, dazu ſind nur Sie, Sir, 
imſtande, nur Sie als einziger Menſch auf dieſer 
Erde.“ Die Folgen dieſes Briefes und die 
weiteren Ereigniſſe werden in ſpannender Weiſe 
gegenwärtig in der illuſtrierten Zeitſchrift „Neue 
J. Z.“ geſchildert. Es wird für jeden Leſer von 
ungeheurem Intereſſe ſein, den Kampf um Ehre 
und Heimat zu verfolgen. 


Die „Neue J. Z.“ bringt außerdem einen Hodh- 
intereſſanten Artikel über den Zuſammenbruch 
einer einſt blühenden deutſchen Kolonie „Togo“ 
und veröffentlicht in dieſem Rahmen eine Anzahl 
ſehr aktueller Bilder. Man erkennt deutlich, welche 
große Leiſtung von den Deutſchen in Afrika auch ; 
nach dem Kriege vollbracht wurde, um durch } 
Wiederaufbau zur Eroberung des Marktes bei- ; 
zutragen. In Ergänzung dazu finden wir weiter⸗ 
hin eine Bilderſerie aus der Lüneburger Heide, 
welche uns die Eigenarten des germaniſchen Ur⸗ 
landes beweiſen. Daß die „Neue J. 3.“ auch 
ſtets die aktuellen Ereigniſſe in Wort und Bild 
berückſichtigt und außerdem die Mode für die 
Dame beſonders würdigt, ift allgemein bekannt. — 
Intereſſenten erhalten die „Neue J. Z.“ im Buch⸗ 
und Straßenhandel, bei der Poſt oder vom 
Verlag Berlin SW 68. 


Stürrenbergs hat 


r 
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Bücherſchau 


Im Dienſte des Vaterlandes haben viene 
deutſche Frauen die behütete Heimat verlaſſen. 
um den Verwundeten eine treue Helferin zu 
ſein. Eigenartig und tief ans Herz packend fina 
die dramatiſch⸗bunten Kriegserinnerungen, die 
uns hier eine Front⸗Krankenſchweſter erzähle 
Es iſt der Weltkrieg, vom Lazarettzug aus er⸗ 
lebt. Die ſeltſame, kaum gekannte Romantik 


die harte Wirklichkeitsnähe des immer grau⸗ 
ſamer werdenden Kampfes, die Feuerüberfälle 
und Fliegerbomben, die drückende Beſchränkung 
und Entbehrungen der unter dem Zeichen des 
Roten Kreuzes Arbeitenden, all das zeichner 
in ihrer ſchmuckloſen Einfachheit die Samari- 
terin. Dieſes einzigartige Dokument fraulichen 
Wirkens veröffentlicht jetzt „Fürs Haus“. 
Die Zeitſchrift bringt weiter für jede Frau wert⸗ 
volle Ratſchläge für das Heim, zeigt viele ſchöne 
Vorlagen für Handarbeiten, geſchmackvolle Mo⸗ 
den, bringt einen ſpannenden Roman uſw. 
Unſere Leſerinnen erhalten unter Bezugnahme 
auf unſer Blatt ein Probeheft gratis durch den 
Verlag, Berlin, Ritterſtr. 50, oder auf Wunſch 
vom Buchhändler. 
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Die Glocke von 
Peterswaldau 


Von Willy Polenz. 


Nis die Glocke von Peterswal⸗ 
bau den Abend des wundervollen 
Sommertages einläutete, rannte 


Berthold ſchweißgebadet den Feld⸗ 


N 


x 


weg hinter dem Dorfe hin, dem 
Walde zu, und als er den kühlen 
Schatten der erſten Bäume er⸗ 
reicht hatte, hielt er tiefatmend 
inne und faßte prüfend an die 

Seitentaſche ſeiner Jacke. Darin 
ſteckte gebündelt das Geld, das er 
im Vorgarten des Gutshauſes 
aufgeleſen hatte. Heinrich Bräuer, 
der Bauer, mußte es verloren ha⸗ 
ben, alle böſen Mächte hatten 
Berthold bezwungen, er ſah das 
Geld, er hob es auf und war nun 
ſchon faſt eine Meile vom Dorfe 
entfernt und dachte fiebernd dar⸗ 
über nach, wohin er nun flüchten 
ſoll. Der Bauer würde den Dieb⸗ 
ſtahl beſtimmt ſchon entdeckt ha⸗ 
ben, ſeine Flucht würde bekannt 
geworden ſein, man würde ihn 
verfolgen. Und er legte die Arme 
ſchwer in die Hüften und rannte 
weiter. Mächtig verfolgten ihn 
die Klänge der Gloder feines 
Heimatortes, ſie wurden Wort, ſie 
wurden Satz, ſie ſchlugen tief in 
ihn hinein. Er rannte atemlos, 
gehetzt. Es war ihm, als höre er 
die Schritte der Verfolger durch 
den Wald heranbrauſen. Es war 
ihm, als höre er ſie rufen: 

„Du biſt ein Dieb... ein Dieb 
... Du biſt ein Dieb!“ 

Es war die Glocke, die ihn rief. 
Er blieb zitternd ſtehen und ver⸗ 
nahm das Rufen der Glocke lauter 

und lauter. Durch alle Verwun⸗ 
derung und alles Entſetzen hin⸗ 
durch darüber, daß er die Glocke 
immer noch hörte, erkannte er, 
daß er im Kreiſe gelaufen war, 
daß er ſich dem Dorfe immer wie⸗ 
der näherte. Die Glockentöne hiel⸗ 
ten ihn mit mächtigen Armen feſt, 
ließen ihn nicht los, zogen ihn mit 
aller Gewalt wieder zurück, läute⸗ 
ten ihm ununterbrochen ihre Rufe 
zu. Und die gebündelten Scheine 
in der Jackentaſche wurden ſchwer 
wie große Gewichte, riſſen ihn zu 
oden. Er raſte wieder empor, 
rannte weiter Die Dämmerung 
brach ein. Die Dunkelheit erhob 
ſich unter den Geſträuchen des 
Waldes. 
Berthold fieberte am ganzen 
Körper. Das Unheimliche ſeiner 
Tat ſtieg rieſenhaft vor ihm auf, 
wurde zum furchtbaren Geſicht, 
Rund die Glocke verfolgte ihn auf 
jedem Schritt, hielt ihn feſt und 
rief ihn mit lauter Warnung wie⸗ 
der zurück. — 

Nacht war es, Tiefe Nacht. Die 
Sterne ſchienen. Ein weicher Wind 
wehte durch die Wipfel. In zer⸗ 
riſſenen Kleidern, über und über 
mit Schweiß bedeckt, das Geſicht 
zerriſſen und die Hände zerblutet, 
ſo jagte klopfenden Herzens 
Berthold den Weg in das Dorf 
zurück. Als er die ſtillen Häuſer 
erreicht hatte, ſchlich er ih an den 
Gärten und Zäunen entlang bis 


O ſt deut ſche 
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Trolly und Trinchen, zwei et⸗ 
was verſchrobene Namen; ſie ge⸗ 
hören auch zwei etwas verſchro⸗ 
benen Geſchöpfen: einem China⸗ 
Nachtigallen⸗Ehepaar. 

Zuerſt war Trolly: Ein 
ſchmuckes Männchen, eitel, elegant 
und, wie es ſich für einen leicht⸗ 
lebigen „lockeren Vogel“ gehört, 
ſogar etwas blaſiert und nervös, 
bezog er eines Tages eins der ver⸗ 
gitterten Häuſer, das vorher eben⸗ 
falls ein Junggeſelle gleicher Her⸗ 
kunft bis an ſein Lebensende be⸗ 
wohnt hatte. Ein Mieter, der 
keine Miete bezahlte und doch 
gern geſehen war. Eine Selten⸗ 
heit heute! Er vergütete ſeine 
Bleibe und ſeine vorzügliche Ver⸗ 
pflegung mit ſeinem herrlichen 
Geſang, den er nur ſo aus ſeinem 
Kehlchen herausſchmetterte. — 
Doch es iſt nicht gut, daß das 
Männchen allein ſei, glaubte man, 
als man ihm eines Tages ein 
Weibchen gab. Sei es, daß Trolly 
das ſchwache Geſchlecht nicht be⸗ 
ſonders mochte, daß er ſchlechte Er⸗ 
fahrungen gemacht hatte oder ſei 
es Schüchternheit, der Willkom⸗ 
mensgruß, den er an Trinchen, 
ſein ihm angetrautes Weib richtete, 
war duchaus nicht herzlich. Er 
jagte ſie von Etage zu Etage, ſie 
mit Tätlichkeiten einſchüchternd. 
Doch als er ſah, daß er auch 
künftig der Herr im Hauſe bleiben 
würde, hielt er es für unritterlich 
und unter ſeiner Würde, ſich ri 
umzuzanken, und er holte jetzt 
nach, was er bisher verſäumt 
hatte. Bald ſah man die beiden 
in innigſter Gemeinſchaft, und 
nichts ſchien ihre Eintracht zu 
ſtören Sie führten eine durchaus 
nachahmenswerte Ehe, die nur 
ab und zu von einem ja immerhin 
zu einer guten Ehe gehörenden 
kleinen Streit unterbrochen wurde. 
Trolly hatte nun alles, was er 
brauchte: ein Weib, ein Haus und 
Eſſen und Trinken in Hülle und 
Fülle. Bei ſeinem Rentnerleben 
wurde Trolly nun aber jpiekig, 
proſaiſch und entſagte faſt ganz 
der ſchönen Geſangskunſt, der er 
früher ſo gehuldigt hatte. 


zum großen Gutshofe Bräuers 
hin. Als er die niedere Stein⸗ 
mauer, die den Garten des Herz 
renhauſes umfriedete, erreicht 
hatte, riß er in jagender Haſt das 
Päckchen der gebündelten Geld⸗ 
ſcheine aus der Jackentaſche her⸗ 
aus, warf es über die Steinmauer 
hinweg. Da ſah er einen hellen 
Schein, ein grelles Licht aufſtrah⸗ 


len. Er taumelte und erkannte, 


daß nicht überreizte Phantaſie ihm 
die Augen blendete. Er ſah, daß 
aus dem Kuhſtall Flammen ſchlu⸗ 
gen. Er ſchrie auf: 
„Feuer, Feuer!!“ 


Und während ſich allerorten er⸗ 


Der Umzugsmonat April brachte 
auch in Trolly's Heimat neue 
Gäſte. Im Nachbarhauſe hört man 
jetzt von früh bis ſpät einen 
Landsmann Trolly's fleißig Ge⸗ 
ſangsſtudien treiben. Da ſchüttelte 
auch Trolly ſein Phlegma ab, zu⸗ 
mal ſein Weibchen für die neue 
Nachbarſchaft großes Intereſſe 
zeigte. Was du kannſt, kann ich 
ſchon lange, dachte Trolly, und ſo 
kam es, daß bald ein „Sänger⸗ 
krieg“ ausbrach. Doch nicht allzu⸗ 


lange hielt der Eifer Trolly's an, 


denn er hatte die Genugtuung, 
daß er ſich meſſen konnte und ſah, 
daß ſein Frauchen gleich zärtlich 
zu ihm war, und ſo verflogen ſeine 
Eiferſuchtsgedanken und damit 
auch fein muſikaliſcher Ehrgeiz. 


Eines Tages gelang es nun 


Trinchen, in einem unbewachten 
Augenblick das Häuschen zu ver⸗ 
laſſen. War ihr das müßige, 
bequeme und ſchläfrige Weſen 
ihres Gatten zu langweilig ge⸗ 
worden? Ihr Ehegemahl ſchien ſie 
vorerſt garnicht zu vermiſſen, 
doch Trinchen war an Brot ge⸗ 


„ht 
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ſchreckte Bauern ſchnell anzogen 
und auf die Dorfſtraße hinaus⸗ 
ſtürzten, rannte Berthold zur 
Kirche, ſprang die Stufen zum 
Turm hinauf und begann die 


Glocke zu läuten, laut warnend. 


Mächtig klangen die Töne über 
das erſchreckte Dorf hin. Berthold 
aber hörte nur, wie die Glocke 


ihm zurief: 


„Du biſt kein Dieb mehr, Du 
biſt wieder ehrlich. Du haſt alles 
geſühnt!“ _ 

Die Bauern löſchten bald den 
Brand des Stallgebäudes. Es 
war ein Zufall, daß der den Kir⸗ 
chendienſt verſehende Mann den 


Seine 


wöhnt, und bald hörte man ſie 
verzweifelt ſchreien. Nun war es 
auch mit der ſcheinbaren Gleich⸗ 
gültigkeit des Gatten vorbei. Ein 
frohes und bis in die höchſten 
Koloraturen ſi verſteigendes 
Singen zeigte deutlich, daß er be⸗ 
reit war, die Davongeflogene 
wieder in Gnaden aufzunehmen. 
Gewohnheit tötet die Liebe; ſo 
auch hier. Die kleine Trennung 
friſchte die Liebe wieder auf und 
Trolly begann von neuem in zärt⸗ 
lichſten und ſüßeſten Liebesliedern 
a die Minne Trinchens zu wer⸗ 
en. 

An einem heißen Sommertage 
nach einigen fetten Biſſen er⸗ 
krankte Trolly an Darmkatarrh. 
Gefräſſigkeit, die keine 
Maßen kannte, machte ſeinem ſo 
jungen Eheleben ein frühzeitiges 
Ende. Unter einem Jasminſtrauch 
hat man dem kleinen Sänger eine 
Ruheſtätte gegeben. 

Dann war Trinchen, eine junge 
reudloſe Witwe. Nach einigen 

agen vergeblichen Harrens auf 
die Rückkehr ihres Gatten und 
605 qualvollſten Tagen unge⸗ 
wohnten Alleinſeins brach ihr 
kleines Herz Emil Raisin. 


Vogelmahlzeit 


ohnmächtigen Berthold neben dem 
Glockenſtrang auffand. Sie tru- 
gen ihn in das Herrenhaus des 
Gutshofes, wo ſich dere Bauer 
Bräuer des kranken, fiebernden 


Berthold dankbar annahm, ob- £ 


wohl er ihn im Verdacht hatte, 
daß er ihm das Geld entwendet 
hatte. Am nächſten Morgen aber 


wurde das Geldſcheinpaket im 


Vorgarten gefunden. Der Bauer 
bat im Stillen ſeinem jungen 
Knecht Berthold den Verdacht 
herzlich ab und hielt ihn von der 
Stunde der endlichen Geſundung 
dann auf ſeinem Hofe wie einen 
Sohn. 
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Pilanzen. die wie Granaten explodieren 


Bei der Samenausſtreuung und 
Arterhaltung der Pflanzen ſpielt, 
wie man weiß, auch der Wind ver⸗ 
ſchiedentlich eine große Rolle. Bei 


anderen Pflanzen wieder, 


viel Waſſer in ſich an, daß die 
Aruchtkapſeln völlig prall geſtrafft 
und, ſo daß die unſcheinbarſte Bes 


dich, traue nicht dem 
Keller. 


Vorſtehenden Brief ſchrieb ein 
gewiſſer Franz Greckel aus dem 
Gefängnis an ſeinen Bruder Rolf. 
Dieſer gewiſſe Greckel hatte eine 
Strafe von dreieinhalb Jahren 
Gefängnis wegen Bankeinbruchs 
abzubrummen. Allerdings hatte 
man ihn nur auf Indizien hin ver⸗ 
urteilen können. Irgendetwas 


wie 
3. B. bei der Spritzgurke, wird das 
gleiche Problem ſogar durch förm⸗ 
liche Exploſionen gelöſt. Nach und 
nach ſammelt die Spritzgurke ſo 
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Lieber Bruder Rolf! 
Für die Schachtel Zigaretten beſten Dank! 


So wie ich die Sache beurteilen kann, iſt es nicht 
die rechte Frau für dich. Sie iſt ſehr rechthaberiſch und würde 
dich nur in die Ecke drücken. Vergiß nicht, lieber Bruder, 
bald mein Lotterielos Nr. 35 125 zu erneuern. Laß näch⸗ 
ſtens wieder etwas von dir hören, 


Dein Franz. | 


rührung genügt, um die Explo⸗ 
ſion auszulöſen und auf eine Ent⸗ 
fernung von mehreren Metern 
hin den Samen zu verſtreuen. Bei 


ee á 


den Früchten des Sandbüchſen⸗ 
baumes erfolgt die Exploſion ſo⸗ 
gar unter einem deutlich hörbaren 
Knall. Durch den ſtarken Druck 


werden die Samenkörner oft 
zwölf bis vierzehn Meter weit 
fortgetragen. ; 

—— 


Ich bitte 


Scheine. Heirate nicht Elfriede 


von der Beute ließ ſich nicht mehr 
ausfindig machen. : 

Der Ueberwachungsbeamte, dem 
auch dieſer Brief durch die Finger 
ging, ſchmunzelte e beim Anblick 
des Schreibens und meinte: „Eine 
ganz patente Losnummer!“ 

Warum mag der Beamte ge. 
ſchmunzelt haben? 


Hähne kämpfen miteinander 


In unſeren Tagen ſind Hahnen⸗ 
kämpfe kaum noch irgendwo mehr in 
Uebung als in Niederländiſch⸗In⸗ 
dien. Die Zahl der Züchter geht 

ſchier ins td Die 
Hähne, die bei Wettkämpfen auf⸗ 
treten ſollen, müſſen erſt eine ge⸗ 
raume Vorbereitungs- und Trai- 
ningszeit durchmachen. Während 
dieſer Zeit ift jeder zum Wett- 


kampf auserjehene Hayn im Etn: 
zelkäſig untergebracht. Die Züch⸗ 
ter haben ihre eigenen Methoden, 
um den ohnehin ſchon recht kampf⸗ 
luſtigen Tieren einen forſchen 
Angriffseifer anzuerziehen. Woche 
U; Woche wird auf bejonderen 

rainingsplätzen geprobt und der 
Erfolg der aufgewandten Mühe 
feſtgeſtellt. Tiere, die nicht ſchon 


fläche. 


nach turzer Zeit ein genügendes 
Maß von Draufgängertum ent⸗ 
wickeln, werden ohne viel, Um: 
ſtände ausgeſchieden, denn man 
agt ſich, ein Hahn, der wirklich 
Champion werden will, muß ſchon 


man, daß in Engländ verſteckter⸗ 
weiſe auch heute noch Hahnen⸗ 
kämpfe veranſtaltet werden, — 
trotz der empfindlichen Strafen, 
die dafür angeſetzt ſind. Hahnen⸗ 
kämpfe hat man übrigens auch 
ſchon im alten Rom und im alten 
Athen gekannt. 

In ähnlich großem Stile wie 
die Bevölkerung von Niederlän⸗ 


Malaien mit ihren Kampfhähnen. 


beizeiten anfangen und mit den 
entſprechenden Anlagen aufs 
warten. 

Auch in Deutſchland hat es frü⸗ 
her Hahnenkämpfe gegeben. Sie 
jind jedoch bereits jeit langem un: 
terſagt, genau ſo wie neuerdings 
auch in England ein geſetzliches 
Verbot gegen dieſe Form von 
2Volksvergnügen“ erlaſſen wor⸗ 
den iſt. Mit Recht, denn der 
Hahnenkampf iſt eine ganz üble 
Tierquälerei. Allerdings hört 


diſch⸗Indien huldigt auch das 
mexikaniſche Volk noch dem Hah⸗ 
nenkampf. Dort ſteht der Hah⸗ 
nenfampf) meiſtens im Mittels 
punkt von Volksfeſten und man 
wettet dort auf die Hähne genau 
ſo wie bei uns auf Pferde. Die 
Mexikaner 
eigene „Arenas“ für dieſen Zweck, 
Kampfſtätten im Kleinen, von de⸗ 
nen einige ſogar in det Bauart 
dem römiſchen Amphitheater nach⸗ 
gebildet ſind. H. Th. 


Die gehorsamen Streichhölzer 


Onkel Paul, der geſtern abend 
zu Beſuch kam, gab ein frappie⸗ 


rendes Kunſtſtück zum Beſten. Er 


ließ ſich einen Teller mit Waſſer 


geben und legte in Sternform acht 


Zündhölzer auf die Waſſerober⸗ 
Als Onkel Paul dann 
einen kleinen ſchwarzen Zauber⸗ 
ſtab ins Waſſer hielt, flitzten die 
Streichhölzer nach allen Richtun⸗ 
gen auseinander und als der 
Onkel von neuem das Ende des 
Zauberſtabes ins Waſſer tauchte, 
kamen die Zündhölzer wieder nach 
dem Mittelpunkte des Tellers 
zurück. 


Wir haben Onkel Paul ſo lange 
gequält, bis er das Geheimnis 
ſeines erſtaunlichen Kunſtſtückes 
preisgab. Wir erfuhren, daß der 
kleine Zauberſtab hohl war und 
daß ſich im oberen Ende des Sta⸗ 
bes ein Stückchen Seife befand, 
während im unteren Ende ein 
Stückchen Zucker befeſtigt war. So⸗ 
bald das Ende mit der Seifen⸗ 


füllung ins Waſſer getaucht 
wurde, bildete ſich auf dem Waſſer 
ein dünnes Seifenhäutchen, wel⸗ 
ches bewirkte, daß die Zündhölzer 
nach allen Richtungen davon⸗ 
liefen. Wird hingegen das andere 


Ende des Stabes, aljo das guders 
gefüllte, ins Waſſer getaucht, dann 
veranlaßt der aufgelöſte Zuckern 
ein Wiederzuſammenlaufen der 
Zündhölzer. x 
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Alterhand 
ileinigkelten 


Das größte Bombenflugzeug der 
Welt befindet ſich im Wege den 


Engländer. 


Unter 15 Menſchen verfügt um 
ein einziger über ein normales 
Sehvermögen. 8 

” 


Bis zum 60. Lebensjahre erz 
euern ſich unſere Nägel 168 mal 


haben mancherorts i 


a 


Kort der Meine 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Unter den falſchen Namen „Alfredo Colleani“ und „Elmar Britten“ 
halten ſich zwei Berliner Jungens, Karl v. Große genannt „Karl der 
Kleine“ und Thomas Krott, auf dem Beſitztum der mehrfachen Millionärin 
Fräulein v. Collenhouge, die ſie von Berlin her kennen, in Montevideo 
(Uruguay) auf. Dort weilt auch Fräulein Grit, Tochter des Newz 
Yorker Bankiers Haterton, deren Bekanntſchaft die beiden jugendlichen 
Ausreißer auf der Ueberfahrt nach Südamerika gemacht haben. In 
Montevideo zieht „Karl der Kleine“ bald das allgemeine Intereſſe auf 
ih. Er nimmt ſiegreich an einem öffentlichen Fußballſpiel teil, verlobt 
ih mit Fräulein Dolores, Tochter des ürugüayiſchen Innenminiſters 
Guerra, wird ebenſo wie Thomas Offizier in der Armee von Uruguay. 
Im Schloßgarten lernt er den Gärtner Santos und deſſen angebliche 
Nichte Angelica kennen, die auf Befehl der Schloßherrin, des Fräulein 
v. Collenhouge, ins Kloſter gehen foll, um eine Schuld ihrer ihr unbe- 
kannt gebliebenen Mutter zu inen Sie ſträubt ſich jedoch. Karl ver⸗ 
ſpricht ihr zu helfen. Bei dieſer Gelegenheit erfährt er von Santos, 
daß Fräulein v. E. die Mutter von Angelica iſt. Es kommt deswegen 
zu einem völligen Bruch zwiſchen Karl und Fräulein v. Collenhouge. 
Die beiden Freunde und Grit ziehen nun in ein Hotel, Santos und 
Angelica werden in einer Villa verſteckt. Die Verlobung Karls mit 
Dolores wird aufgehoben, dafür heiratet er Angelica, damit diefe da- 
durch für immer der Sorge enthoben wird, ins Kloſter zu müſſen. 
Während dieſer Vorgänge ſind im Kriegsminiſterium die Grenzver⸗ 
teidigungspläne gegen Argentinien geſtohlen worden. Der Verdacht lenkt 
ſich auf Karl. Er wird verhaftet und in das Militärgefängnis geſchafft. 
Infolgedeſſen kann er auch nicht an dem Meiſterſchafts⸗Fußballkampf 
Uruguay Argentinien teilnehmen. Dem Publikum wird vorgelogen, der 
Meier pieler „Colleani“ fei plötzlich erkrankt. Die Enttäuſchung der 
Zuſchauer benußt Thomas, um ihnen mitzuteilen, welchen Schurkenſtreich 
man gegen ſeinen Freund in Szene geſetzt hat. Die Menge raſt vor 
Wut und erreicht, daß Karl auf dem Spielfelde erſcheint, um den Sieg 
für die urugugyiſche Mannſchaft zu ſichern. Als bekannt wird, daß gegen 
Alfredo Colleani durch Mitglieder der Regierung tatſächlich eine Schur⸗ 
ferei bezüglich des angeblichen Verrats begangen worden ift, bricht in 
Montevideo eine Revolution aus, an deren Schluß Karl zum General⸗ 
bevollmächtigten der proviſoriſchen Militärregierung ben fei wird. Karls 
Ehe mit Angelica iſt von kurzer Dauer. 1 6 Tagen ſtirbt die junge 
Frau an Lungenſchwindſucht. In die Tage der Trauer wird Karl in 
eine peinliche Lage verſetzt. Ein Bankier Colleani aus New Pork, läßt 
ſich bei ihm melden und behauptet, ſein Vater zu ſein. 
unbequemen Gaſt unverzüglich auf, der dann auch mit der Auskunft zus 

` frieden ijt. Š į 
(14. Fortſetzung.) i 

„Ich danke Ihnen, Miſter Colleani!“ 

„Eine Bitte hätte ich noch, Miſter Große! Ich bin 
Bankier, wie Sie wiſſen. Habe da Schuldverſchreibun⸗ 
gen der früheren Regierung von Uruguay in meinem 
Treſor. Wie wird ſich die neue Regierung dazu ſtellen? 

„Die Schulden werden anerkannt. Es ſind doch 
Obligationen aus dem Jahre 192522 

„No, von 1930!“ ar i Ti ; 
„Das muß ein Irrtum ſein! Es exiſtieren keine 

aus dieſem Jahre. Ich bin genau darüber unterrichtet, 
denn ich habe mit dem Finanzminiſter erſt vorgeſtern 
ausführlich über die Schuldverpflichtungen des Staates 
und den Zinſendienſt geſprochen. Die letzten Obliga⸗ 
tionen ſtammen aus dem Jahre 1925. Der neue 
Finanzminiſter wird es Ihnen beſtätigen. Wie kommen 
Sie zu dieſen falſchen Obligationen? N , 

„30 nahm ſie als Sicherſtellung für eine Anleihe, 
die Sir Shersbourgh, der Truſtmagnat und Rüſtungs⸗ 
könig, bei mir aufnahm.“ 

„Da ſtimmt etwas nicht! Shersbourgh hat Uru⸗ 
guay ſeit zehn Jahren nichts geliefert. 
Munition ſtammen aus Frankreich. 5 

„Eine Anleihe, ſagte Shersbourgh, hätte er Uru⸗ 

0 a 
guay gegeben.‘ ; STE 

„Das ift erlogen! Miſter Colleani, ich empfehle 
Ihnen dringend, die Sache gründlich untersuchen, zu 
laſſen. Haben Sie eine der Obligationen bei ih? 


Karl klärt den 


Kindlichkeit, da bricht er in die 


Geſchütze und 


„Ja! Wir können die Unterſchriften prüfen!“ 

Das geſchah, und das Nächſte war, daß Karl den 
früheren Finanzminiſter Roberti, der mit unterſchrieben 
hatte, telephoniſch zu ſich bat. 

Roberti ſtellte ſofort feſt, daß ſeine Unterſchrift ge⸗ 
fälſcht iſt. 

„Dann ift `. . Shersbourgh . . 
ſtößt Colleani hervor: ; 

„Es ſcheint jo!“ 

„Ich werde ihn berhaften laſſen!“ 
Bankier. 

Roberti geht, und auch Colleani will ſich verab⸗ 
ſchieden. 

„Sie haben 
beim Weggehen. 

„Ja, meine... Frau iſt geſtorben, Miſter Colleani! 
Ja, Sie ſehen mich ungläubig an. Meine Frau! Ich 
habe ſie vor ſechs Tagen geheiratet, als ſie ſchon den 
Keim des Todes in ſich trug. Ich wollte ſie vor einem 
traurigen Schickſal bewahren. Sie ſollte die Schuld 
ihrer Mutter hinter Kloſtermauern büßen. Das wollte 
ich nicht zugeben; ich hoffte, die Arme noch dem Leben 
erhalten zu können, und darum machte ich ſie zu meiner 
Frau. Begreifen Sie das, Miſter Colleani?“ 

„Ja. ja. Aber. wer war die ſchlechte 
Mutter, die ihrem Kinde das antun wollte?“ 

„Donna Collenhouge!“ i 
f Colleani ſtößt einen Schrei aus, er zittert, wankt, 
ſo daß ihn Karl ſtützen muß. 

Die Züge des alten Mannes ſind verzerrt. 

„Oh, heilige Mutter! ... Warum läßt du mich 


. ein Betrüger!“ 


\ 


erklärte der 


Trauer im Hauſe?“ fragt Colleani 
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zu ſpät an dieje Stätte kommen .. . erbarmungsloſer 


Tod!“ i 

„Was haben Sie, Miſter Colleani?“ ruft Karl 
erſchreckt. - 

Da bricht der alte Mann in Tränen aus. Seine 
Worte überſtürzen ſich, unverſtändlich ſind ſie für Karl. 

„Führen Sie mich zu ihr!“ bittet der Alte 
ſchluchzend. à i 

Karl weiß nicht, was das alles zu bedeuten hat. 

Er erfüllt die Bitte und geleitet den Erregten in 
das Totenzimmer. 

Als Colleani die Tote ſieht 0 ihrer Schönheit und 

nie. 

„O Gott, du in deiner Barmherzigkeit. . warum 
ſchlägſt du mich zu Boden!“ 

Donna Collenhouge hat ſich von dem Betſchemel. 
erhoben, ſie blickt auf den knienden Mann, hört eine 
Stimme, die machtvoll die Vergangenheit wieder er⸗ 
ſtehen läßt. i 

Ein Schrei entfährt ihrem Munde, hilflos ſtarrt fiè 
auf den Knienden. 

Verwirrt verläßt Karl den Raum. 

Zwei alte, vom Leben zerbrochene Menſchen 
bleiben bei der Toten zurück. 

„Amy. biſt du es?“ feucht Colleani. 

„Erneſt ... du .. kommſt?“ 
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Die Knie zittern der Frau, als ſie den Namen 


ſpricht. Sie hat Angſt vor dem drohenden, wilden 


Blick des Mannes. 
J ich bin's ich bin .. Erneſt Col- 

i .. du haſt meinen vollen Namen ja nie ges 

wollteſt ihn nicht willen. Du.. iſt das 
.. Kind... it die Tote . mein Kind.. ſag's 
.. bei der heiligen Mutter . . ſag's!“ 

„Ja. ja. ja! Es iſt unſer Kind!“ 

Da ſinkt der alte Mann weinend zuſammen und 
taſtet zitternd nach der kalten Hand der Toten. 

X Gebenedeite! ... Du gütige Mutter 
der Gnade! ... Warum haft du fie nicht leben laſſen 
.. Warum biſt du nicht dazwiſchen getreten, als der 
grimme Tod fie mit ſich nahm! Mein Kind . mein 
Kind und . ich. hab's nicht gewußt!“ 

Aufgelöſt in ſeinem Schmerz, weint der alte Mann 
hemmungslos am Lager der Toten. 

Er ſtreichelt über ihr Lockenhaar. 

„Du Reine . du Opfer unſerer Schuld! Du 
Arme. du lächelſt noch im Tode! Du.. die eine 
Mutter vergaß. im Haß .. im Haß!“ 

„Verzeihe mir!“ jammert die alte Frau. „Ich war 
ſo ſchlecht, und mein Herz war von Stein. Ich will 
büßen, was ich tat.“ 

HBüßen . wie willſt du büßen?“ quält es ſich 
über die Lippen des alten Mannes. „Du. die mich 
einſt in Härte von ſich ſtieß, du, die mich betrog um 
Glauben und Liebe. Weißt du, warum ich von dir 
ging, mich wegſchlich wie ein geprügelter Hund 
weißt du es noch? Am Totenbette unſeres Kindes muß 
ich dirs jagen ... muß ich das Vergangene noch ein- 
mal auferſtehen laſſen. Denkſt du noch an die Stunde, 


da du dein Geld als Trumpf hohnvoll in die Schale 
unſeres Glückes warfſt? Da bin ich gegangen, und der 


Haß hat mich getrieben, nur nach Reichtum zu ſtreben. 
Beweiſen wollte ich, daß ich noch tüchtiger ſein konnte 
im Zuſammenraffen wie du! And ich bin reich ge⸗ 
worden! Aber gleichzeitig arm! Alle Freude iſt mir 
genommen worden durch den Kampf ums Geld! Du 
haſt mich auf den Weg des Mammons gehetzt. Du haſt 
mich um meinen ganzen Lebensinhalt betrogen. Du 
halt mir mein Kind genommen .. du haſt es ſterben 
laſſen ... hörſt du.. in alle Winde will ich es 
ſchreien ... du haft es hingemordet! Du .. Mutter 
du ſchlechte Mutter du!“ 5 


Die Schwäche übermannt ihn, er ſinkt halb ohn⸗ 


mächtig zuſammen. l 


Eine rieſenhafte Schuld hat fih vor der alten Frau 
aufgetürmt. S i 
Auch fe it am Zuſammenbrechen. 
Da tritt Karl bleich ins Zimmer. } 8 
Zwei brennende Augenpaare ſtarren ihn an, als 
ſuchen ſie Hilfe und Troſt bei ihm. = 
„Stört die Ruhe der Toten nicht mit eurem Hak! 
Seht fie an, wie fie lächelt . . . fie ift verſöhnt und 


glücklich geſtorben, fie hat gebüßt für euch beide, und 


wenn wir ſie zur letzten Ruhe betten, dann muß auch 
euer Haß mit zu Grabe getragen werden. Die Tote 


will es! Schwört es beim Andenken Angelicas, die 


rein in den Tod gegangen iſt!“ 8 
Wie ein Gebet ſchwebt es durch den ſtillen Raum. 
Da erhebt ſich der alte Mann. Ein großer Friede 
iſt auf ſeinem Antlitz. Er wankt zu Karl und ſchlingt 
beide Arme um ihn. . ; 
„So .. biſt du doch 


Seamer den! 
Sage Vater zu mil“ 8 zo ER 


und ſchön dünkten. 


„Ja, Vater! Geh.. überwinde dich, gib An- 
gelicas Mutter die Hand zur Verſöhnung. Wir müſſen 
alle den Haß begraben.“ 

Und in dieſer Stunde verſöhnen ſich drei Menſchen. 
Die Tote lächelt friedlich. 

* * 
* 


Man trug Angelica zu Grabe. 

Montevideo gab ihr, die unbekannt und zurück⸗ 
geſtoßen durchs Leben gegangen war, das Geleite; es 
war wie ein Ausgleich. 

Hinter dem Sarge ſchleppte ſich Donna Collen⸗ 
houge — die Mutter, das wußten ſie nun alle — und 
11 5 ihr ſchritt ein alter aufrechter Mann, der ſie 
tützte. 

Sie hätte den Wagen benutzen ſollen, die gebrochene 
Frau, aber ſie wollte es nicht. 

An ihrer Seite ſchritten Karl, Grit und Thomas. 

Ein ſeltſames Gefühl war in Karls Herzen, das 
er noch nie empfunden hatte. Die Luft um ihn war 
warm und weich, ermüdend. Er ſchloß hin und wieder 
die Augen, und dann verſchwand das Bild dieſes prunk⸗ 
vollen Leichenbegängniſſes, und er ſah nur eine weite, 
blühende Wieſe, auf der ſich Schmetterlinge tummelten. 

Seine Seele war voll Frieden. Sie hatte den 
Schmerz überwunden. 

Karl verſtand die vielen Menſchen nicht mehr, die 
klagend und weinend dem Zuge folgten. 

Warum klagt ihr? dachte er. Sie iſt glücklich ge⸗ 
ſtorben! Wenn's euch der Herrgott einmal ſchenkt, das 
och bis in den Tod, dann habt ihr nicht umſonſt 
gelebt! ; 

Als Karl am Grabe Angelicas niederſank und das 
Vaterunſer betete, da ſprechen es alle mit. 

Aller Augen hingen an dem Antlitz dieſes ſchönen, 
jungen Mannes, das von tiefem Ernſt erfüllt war. 

Karl ſprach den Abſchiedsgruß: 

„Du haſt den Schmerz getragen, 

Hieltſt deine Seele rein. 

Maria wird dich laden 

Selbſt in den Himmel ein. 

Du ſchönſtes Gotteswunder, 

Du Blume zart und rein, 
Schau zu mir einſt herunter, 

Mein Herz gehört ſtets dein.“ 

Er hatte in Montevideo dieſe kunſtloſen Verſe ein⸗ 
mal gehört, ſie waren ihm jetzt eingefallen, und er 
ſprach ſie Angelica ins Grab nach, weil ſie ihm ſo innig 
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Montevideo ſpricht heute nur von der Toten und 
dem armen Alfredo Colleani, der ſein junges Weib 
verlor, ehe er es beſitzen durfte. ; 

Im Palais Collenhouge aber haben ſich die 
Freunde wieder zuſammengefunden. 

Auch Erneſt Colleani iſt mitgekommen. 

Er ijt zu Amy Collenhouge, die an ihrem Schmerze 
faſt zugrunde geht, voll Güte und Mitleid. 
Karl weilt im Regierungspalaſt. 

Er arbeitet mit einer wahren Verbiſſenheit. Von 
früh bis ſpät iſt er unermüdlich tätig, ſein Schaffen 
gibt ihm Ruhe und Vergeſſen. 

Eben hat er mit dem Bankier Haterton, New Vork, 
telephoniſch geſprochen und ihn über die falſchen Obli⸗ 
gationen unterrichtet. 5 


Ditdeutjides 


Haterton wendet ſich ſofort an die Behörden. Eine 
Kommiſſion kommt zu Shersbourgh, dem Rüſtungs⸗ 
magnaten von Amerika, der ſo unendlich reich ſein ſoll, 
daß er verſchiedenen Staaten Anleihen von ſich aus 
gegeben hat. ; 

Als dem Multimillionär der Zweck des amtlichen 
Beſuches mitgeteilt wird, da weiß er, daß alles ver⸗ 
loren iſt. Er erklärt, mit ſeinem erſten Direktor Rück⸗ 
ſprache nehmen zu wollen, und zwei Minuten ſpäter 
kracht ein Schuß. ; 8 

Shersbourgh hat ſich ſelbſt gerichtet! 


Ungeheure Beſtürzung. Die Borje reagiert ſcharf, 


Shersbourghs Papiere fallen raſend. ; 

Eine Anterſuchungskommiſſion wird eingeſetzt, die 
Direktoren verhaftet. 

Schon nach zwölf Stunden erkennt man ſchaudernd, 
daß in Shersbourgh einer der größten Betrüger hin⸗ 
geſchieden iſt. 

Er hat ganze Staatsanleihen gefälſcht. 

Sein Aktienbeſitz iſt zum größten Teile beliehen. 
In ganz Amerika, bei allen größeren Bankiers hat er 
in den letzten Jahren Kredite aufgenommen und ge⸗ 
fälſchte Papiere als Deckung gegeben. Eine Druckerei 
wird feſtgeſtellt, die nur für Shersbourgh gearbeitet hat. 

ee droht auf dem Aktienmarkt einzu⸗ 
reißen. 

Haterton gibt Auskunft, daß die Entdeckung des 
Betrügers durch Alfredo Colleani, dem vorausſichtlichen 
Präſidenten von Aruguay, gemacht wurde. 

Hätte Shersbourgh nur noh einige Jahre jo 

weiter gearbeitet, es hätte an der Börſe einen Krach 
gegeben, der kaum auszudenken geweſen wäre. Jetzt 
hofft man durch den enormen Landbeſitz Shersbourghs 
eine allzu ſtarke Schädigung der Gläubiger zu vermei⸗ 
den. Alle Werte werden ſofort beſchlagnahmt. 
Der Präſident von Amerika jendet Karl ein langes 
Telegramm, in dem er ihm den Dank der Nation aus⸗ 
ſpricht und hofft, daß die freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen beiden Ländern auch unter ſeiner Leitung 
weiter beſtehen werden. > 

Das Telegramm iſt die Senſation von Montevideo. 

Ueberall wird es angeſchlagen. : ; 

Es ſteht für alle feſt, daß Colleani die über⸗ 
wiegende Mehrheit der Stimmen bei der Präſidenten⸗ 
wahl auf ſich vereinigen wird. 
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„Morgen it Präſidentenwahl,“ ſpricht Karl zu 


Grit. „Und morgen verlaſſe ich mit Thomas Montes 


video. Heute ſchon will ich Ihnen herzlich Lebewohl 
ſagen. Grit!“ ES 3 

Das ſchöne Mädchen iſt ſehr traurig. a 

„Und... mit mir wollen Sie nicht gehen? Papa 
erwartet uns in New Pork.“ ; 

Karl ſchüttelt den Kopf. „Nein, kleine Grit! Mein 
Freund und ich. wir wollen nun die großen Städte 
und die Menſchen meiden. Wir ziehen durch die Step⸗ 
pen, durch die Pampas, wir wollen die großen Wunder 
der Natur ſchauen und vergeſſen, was hier war. Ich 
bin jung, Grit. ich will jung fein. ich will vergeſſen. 
Jung ſein iſt alles! Und was ich hier erlebt an Ern⸗ 
tem und Heiterem, nichts ſoll es fein als eine unaus⸗ 
löſchliche Erinnerung!“ i A 

„Werden wir uns wiederſehen?“ fragt Grit leiſe 
und fühlt ein ſtechendes Weh im Herzen 

„Wir ſehen uns wieder. Grit! Glauben Sie ſo feſt 
daran wie ich! Wir find beide noch jung... ſehr jung. 


Volksblatt 


Eines Tages wird das Schickſal unſere Wege zuſam⸗ 
menführen. Denken Sie doch daran, wie Erneſt Col⸗ 
leani ſeine Tochter wiederfand und die Frau, die er 
einſt liebte! Es ijt wie ein Wunder. und iſt doch 


nur Schickſal. Wenn ich mein kurzes Leben überſchaue 
alles Beſtimmung, ſo ſehr ich mich auch mühte, 

mein Leben ſelber zu formen.“ 
i war Colleanis Tochter? Dann . 


„Angelica 
mußten Sie 

„. . ihr Bruder geweſen fein! Nein, Grit, denn 
ich bin nicht Alfredo Colleani. Der iſt tot. Ich trage 
nur ſeinen Namen.“ i 

„Ber find Sie dann?“ 

„Das, kleine Grit, wird Ihnen niemand jagen! 
Ich nicht .. und die anderen auch nicht! So wie wir 
zueinanderkamen, jo wollen wir auseinandergehen. 
Bis unſere Wege ſich wieder treffen!“ i 

* * 
= 


Karl nimmt Abſchied von Amy Collenhouge und 
Erneſt Colleani. f 

„Und wann ſehen wir uns wieder, mein Sohn?“ 
fragt der alte Bankier haſtig. „Meine Tochter habe ich 
verloren .. willſt du nicht wiederkommen?“ 

„Meine Heimat iſt Deutſchland. Du haſt nun Amy 
wiedergefunden. Es ift noch nicht zu ſpät, einander zur 
Liebe zu leben. Der Prieſter wird eure Hände auch jetzt 
noch vereinen. Baut euch ein zweites Leben auf. Denkt 
nicht an mich, ich bin jung. . und einmal ſehen wir 
uns wieder!“ 

„Ich will dir mein ganzes Vermögen geben, als 
11 Schwiegerſohn. Ich bin alt, was brauche ich 
no re — 9 
„Ich will es nicht, Vater! Ich bin zu jung, um 
mich mit Reichtümern zu belaſten. Das mußt du ver⸗ 


ſtehen! Laß mir meine Jugend. Es gehört ſo wenig 


an irdiſchen Gütern zum Glück!“ ; 

„So.. wenig!“ ſpricht Colleani langſam und 
ſieht auf die alte Frau. i 
„Nur ein Herz. . das weiß ich gewiß. Lebt wohl!“ 
S * 


a 


* 


Am nächſten Tage wählte Uruguay mit überwälti⸗ 
gender Mehrheit Alfredo Colleani zum Präſidenten 
der Republik. 

Als man ihm die Botſchaft überbringen wollte, 
fand man ihn nirgends. 

Schon glaubte man an ein Verbrechen, da entdeckte 
Hauptmann Pinthos auf ſeinem Schreibtiſch einen 
Brief Karls, in dem ſtand zu leſen: 

Mein Freund! Wenn, Du dieje Zeilen Tielt, 

dann habe ich Montevideo bereits verlaſſen und 
bin nicht mehr in dieſem Lande. Ich kann nicht 
den hohen Poſten annehmen, den ihr mir über⸗ 
tragen wollt. Gebt das Amt Don Elimar de 
Fantos. Er iſt klug und ehrlich, und ich weiß, daß 
in ſeiner Bruſt ein Herz ſchlägt, das jedes Unrecht 
ebenſo haßt, wie ich es haſſe und das Volk liebt. 
ſo aufrichtig, wie ich es liebe. Sucht mich nicht! 
Ich bin nicht Alfredo Colleani, ich bin ein an⸗ 
derer und gehe zurück in das Land, aus dem ich 
kam. Aber ich werde immer mit meinem Herzen 
bei euch ſein! Habt Dank für eure Liebe und 
Verehrung. Wenn ihr für Uruguay Geſetze ſchafft. 
danf ſchließt dabei euer Herz nicht aus. Denn 
aus ihm nur fließt der Quell der Gerechtigkeit 
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und Liebe, die allein aufbauen — auch einen 
Staat. Es lebe das ſchöne, freie Uruguay! Ver⸗ 
geßt mich nicht! 
i Alfredo Colleani, der ein anderer iſt.“ 
Don Pinthos war im erſten Augenblick tief beſtürzt. 
Er eilte mit dem Briefe ſofort zu Don Fantos. 
Der Stadt überkam Aufregung und Trauer, als 
ſie von dem Inhalt des Schreibens Kenntnis erhielt. 
„Wir haben den Edelſten verloren!“ hörte man 
aus vieler Munde. 
7 * 
* 


Als Karl und Thomas den Hafen erreichten, hatte 
gerade der Ozeanrieſe, mit dem Auguſt Bolle nach 
Montevideo gefahren war, am Kai angelegt, und die 
Paſſagiere, die die Prüfung der Papiere und die Zoll- 
reviſion hinter ſich hatten, kamen das Fallreep Her- 
unter, unter ihnen auch Bolle. 

Und juſt in dem Augenblick bemerkt Auguſt Bolle 
ſeinen geliebten Kleinen und winkt ihm zu. 

Karl glaubt ſeinen Augen nicht zu trauen. 

„Der Opa kommt!“ ſagt er zu Thomas. „Das hat 
noch gefehlt!“ 

Er freut ſich aber doch wie ein beſchenktes Kind 
und ſtürmt auf den Großvater zu. Der umarmt ihn 
herzlich. 5 

„Na, Junge, habe ick dir man erwiſcht! Wollteſt 
wohl jrade abreiſen, wat! Nee, nee, jibt's nich!“ 

„Doch, Opa! Ich muß in ſpäteſtens einer Viertel⸗ 
ſtunde bei Kapitän Stiepel auf dem Schiffe ſein!“ 

„Wohin geht denn die Reiſe?“ 

„Zunächſt nach Blanca. Komm doch mit. Opa!“ 

„Aber mein Karleken .. wo ick doch jo froh bin, 
wieder mal feſten Boden unter die Füße zu haben!“ 

„Ich muß aber fort, Opa!“ 

„Ja. aber Karleken . wo ick doch man exit jo 
toll die Seekrankheit jehabt habe.“ 

„Die kriegſt du nicht wieder. Opa. Und auf deine 
alten Tage ſiehſt du noch ein Stück von der ſchönen 
Welt. Wie denkſt du? Komm mit!“ ; 

„Ja, aber een Tag möchte ick mir doch die Stadt 
- anfiefen! Bleib doch wenigſtens noch eenen Tag, mein 
Junge!“ . 

„Das kann ich leider nicht!“ lacht Karl. Sr 
ich ... bin nämlich hier als läſtiger Ausländer aus- 
gewieſen worden!“ f i 
ö „Ja, aber wojo denn?“ . 

„Ich.. ich habe mich mit zwei Poliziſten gebort 
die habe ich knockout geſchlagen, und das können fie 
hier von Fremden nicht vertragen. Komm nur ſchnell, 
Opa! Dort winkt ſchon Stiepel, der uns mit einer Bar⸗ 
kaſſe abholen will. Haſt du noch mehr Gepäck, Opa?“ 

„Nee, mein Jungeken, det will ick nich, det ſie dir 
hier noch ans Schlaffittchen kriejen.“ 

Alſo ſtreben fie auf die Barkaſſe zu. die unten an 
der Kaimauer auf dem Waſſer ſchaukelt. Der alte 
Stiepel ſteht an Deck und winkt. ; 

Er hat Auauſt Bolle erkannt. ' 

Det Kapitän bearüßt ihn herzlich, als fie Heran- 
kommen. Karl gibt ihm ein Zeichen. und Stievel be⸗ 
greift. Klar, daß er reinen Mund hält, er hat ja auch 
ſeinen Matroſen nichts erzählt. 1 

Alſo fahren fie hinüber zu der „Maria Luiſe“. 

Auguſt Bolle ſchwitzt Blut und Waller, als er ſich 
die ſchmale Treppe emporwindet. Endlich iſt er oben. 

Der Steuermann nimmt ihn in Empfang. 
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„Denn man bock willkommen, Landsmann!“ ſagt 
die brave Teerjacke gemütlich. „Unſer Schiff iſt neu an⸗ 
gemalt! Gefällt Sie es?“ 

Das fragt er jeden, und Bolle verſichert natürlich: 
„Knorker Kaſten!“ 

Der Teerjacke imponiert der gemütliche alte Herr. 

„Spielen Sie man dock een kleenen Skat, 
N 

„Auguſt Bolle!“ 

„Jochen Knopp!“ 

„Skat? Mit Wonne!“ 

„Denn ſind Sie mein Mann! Wenn ick dienſtfrei 
bin, den 18 20 wat? 

„Wejen mich ooh een Irang mit Vieren!“ 

„Das kann ick mich bock denken, Sie jehen in die 
Vollen! Is dat Ihr janzes Jepäck?“ ; 

„Jawoll, ick bin nich für die Schlepperei. Man 
kann ja unterwegs boch wat kaufen, nich?“ 

„Sie ſind een vanünftiger Mann!“ 

Stiepel kommt mit Karl und Thomas heran. 

„Wat gibt's denn, Steuermann?“ 

„Ick wollte doch nur fragen, wo ich den Herrn 
Bolle unterbringen ſoll.“ ; 

„Gleich neben meiner Kabine, Söhnchen!“ 

„Jawohl, Käpt'n! Klaus!“ 

Ein Schiffsjunge flitzt heran. ' 

„Da .. das trage man in die Kabine neben 
unſerem Käpt'n!“ 

„Jawohl, Herr Steuermann!“ kräht der Junge und 
zieht ab. : 

: * = * 

Auguſt Bolle war bei feiner Abfahrt erft bei 
Thomas Vormund geweſen und hatte den aufgeregten 
alten Herrn beruhigt. Der gab ihm dann die erforder⸗ 
lichen Ausweispapiere für ſein Mündel mit. Auch 
Karls Ausweispapiere hat Bolle mitgebracht. Die 
Freunde ſtecken die Päſſe erfreut ein. ö 

Jetzt iſt's vorbei mit der falſchen Flagge! 

Karl von Große und Thomas Krott werden jetzt 
durch die Welt bummeln. 5 

Die Kontrolle der Behörde iſt noch zu erwarten. 
Zwei Beamte kommen an Bord, prüfen die Schiffs⸗ 
papiere und die Päſſe der drei Paſſagiere. 

Als ſie das Schiff wieder verlaſſen, fragt Stiepel 
einen der Beamten: „Wie iſt denn die Wahl aus⸗ 
gefallen?“ : i 

Der Beamte ſieht ihn erſtaunt an. 

„Das intereſſiert Sie, Sennor? In Montevideo 
iſt Colleani mit großer Mehrheit gewählt. Die Nach⸗ 
richten aus den anderen Landesteilen ſind noch nicht 
da. Vermutlich hat er aber auch in der Provinz die 
Mehrheit. Wir werden einen tüchtigen Präſidenten 
kriegen!“ ; 

„Aber verdammt jung!“ 

„Was tut das, Kapitän.. die Jugend muß den 
Karren anpacken, dann kommt er vorwärts! Oh. 
unſer Colleani, das iſt ein Mann!“ 

Stiepel ſieht der kleinen Pinaſſe nach, dann wendet 
er ſich zu Karl: „Haft du gehört.. dieſer Colleani iſt 


mit großer Mehrheit gewählt worden! Muß doch ein 


verdammter Kerl ſein!“ ; ; w 

Karl blickt den alten Seebären lächelnd an, dann 
atmet er tief auf. ; i 
2 1 Kapitän ein ganz verdammter 
Kerl!“ ss ee 


(Kortfekung folgt.) 
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Fonnenwachsſchmelzer 


Der Imker hat alljährlich einen anſehnlichen Teil des 


Wabenwerkes einzuſchmelzen, ſei es deshalb, weil es unregel⸗ 


eiſelzellen enthält oder Drohnenbau, 
ſei es, daß das Wachs unſauber oder beſchädigt iſt. Zu 
ſolcher Arbeit iſt er in der Küche nie gern geſehen. Für 
ihn und die Hausfrau iſt es daher gleicherweiſe eine Freude, 
wenn dieſe Arbeit ins Freie verlegt und ſogar ohne Auf⸗ 
wand von Feuerung ausgeführt werden kann. Dazu 
gibt der Sonnenwachsſchmelzer die Möglichkeit. Er leiſtet 
die Schmelzarbeit mit der Sonnenwärme; beruht alſo auf 
demſelben Grundgedanken wie das Treibhaus, und in ge⸗ 
wiſſem Umfang auch das Warmbeet. Angeregt durch A. 
Franke⸗Pößneck hat der bekannte Bienenfachmann, Pfarrer 
A. Ludwig⸗Jeng, einen verbeſſerten Wachsſchmelzer gebaut, 


mäßig im Bau iſt, 


der A chen Zeich viel Anklang fand. Er äußert ſich in 


feiner ſchönen Zeitſchrift „Die Deutſche Bienenzucht in Theo: 
rie und Praxis“ darüber unter anderem wie folgt: ; 


„Die Größe ift eingerichtet für Gerſtungmaß. Man 
kann eine Ganzwabe oder zwei aneinandergekopppelte Halb⸗ 
waben einhängen. Zwei Meſſinghaken dienen als Auflage, 
Außer der Schieferplatte, die auf dem Boden aufliegt, ſind 
auch die ſchmalen Seitenwände mit Schiefer ausge⸗ 
legt, der gut paſſend, mittels Meſſingſchrauben befeſtigt 
wurde. Unter dem Schiefer liegt eine dicke Friesunterlage. 
Nur unten bei der großen Platte fehlt ſie auf 25 Millimeter 
Naher damit für das Ablaufblech des oberen Blechkaſtens 

aum geſchaffen wird. Es wird untergeſchoben. Die Schie⸗ 
erplatte und die Randſtreifen wurden zuerſt durch Sand⸗ 
tein und dann durch Carborundum fein glatt geſchliffen. Nur 
o ergibt ſich eine ſchöne Rutſchbahn und eine bequeme Reini⸗ 
ung. Der untere Kaſtenteil beherbergt zwei Holzſtu⸗ 
en, auf denen die beiden Blechgefäße ſtehen. Die Ober⸗ 
tufe iſt etwas abſchüſſig. Ebenſo der Boden des oberen 

lechkaſtens. In ſeiner Vorderwand befinden ſich Ablauf⸗ 
löcher. Unterhalb dieſer Löcher iſt ein Rutſchblech angelötet, 
das ſeitlich mit Blechwinkeln verſehen iſt, wodurch man das 
ſeitliche Abtropfen von Wachs verhütet. Oben hat dieſes 1. Ge⸗ 
fäß, wie bereits erwähnt, eine Verlängerung, die unter die 
Schieferplatte greift. Das untere Blechgefäß gleicht einer 
Königskuchenform und iſt etwas enger als oben, damit ſich 
der Wachskuchen gut auskippen läßt. Damit er ſich leicht 


löſt, gießt man in die Form etwas Lösmittel, wie man es 


beim „ abengießen“ braucht: Honig, Waſſer und Spiritus 


S 


f 
f 
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yi 
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Um ein e von Treſtern in das obere Ge⸗ 
fäß zu verhindern, habe ich mir aus Absperrgitter einige 
Schlammfänge fertigen laſſen, wie ſie das Detailbild 
zeigt. Sie tragen auf der Rückſeite Blechhaken, auf die man 
die Rahmen mit dem Unterholze auflegt. Dadurch wird auch 
gleichzeitig erreicht, daß die Rahmen auf der linken Seite, 
wo ihnen unten der Abſtandsbügel fehlt, nicht auf der Schie⸗ 
ferplatte aufliegen und das Ablaufen des Wachſes hemmen.“ 


Bei guter Sonnenbeſtrahlung braucht man für unbe- 
brütete Waben nur 10 Minuten, für altes, ſchwarzes 


Wachs höchſtens eine halbe Stunde Zeit, dann find fie ſtroh⸗ 


Tagen bequem in dem Gerät ausſchmelzen. 
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trocken. Ein Dutzend alte Ganzwaben laſſen ſich an ſonnigen 
Selbſt wenn 
alte Waben in dem Gerät noch dahängen, als wäre nichts 
geſchehen, nehme man ſie nach einer halben Stunde heraus. 
Sie fallen dann in der Mitte auseinander. Die Mittelwand 
iſt ausgeſchmolzen, ebenſo die Wachsbeſtandteile der Zellen. 
Was noch übrig iſt, ſind die aneinanderklebenden Puppen⸗ 
häutchen. Sehr ſchön kann man an dieſen Reſten die drei 
Rautenflächen des Zellgrundes ſehen. Will man die Treſter 
herausnehmen, dann öffnet man raſch den Kaſten, entnimmt 
S den Rahmen und ſchabt dann mit einem breiten 

pachtel von unten nach oben den Schlamm von der Schie⸗ 
ferplatte. Er kommt in einen Topf, um ſpäter noch einmal 
gekocht und ausgepreßt zu werden, was freilich kaum Arbeit 
und Feuer lohnt. Dann wird raſch die neue Wabe einge⸗ 
97 Das geht ſo ſchnell, daß von einer Abkühlung nicht 
die Rede ſein kann. Jedenfalls iſt an warmen Tagen, und 
nur an ſolchen kann man das Gerät benutzen, die etwa ver⸗ 
lorene Wärme in einer Minute wieder le Auch die Fen: 
es ift rings mit Stoff belegt, jo daß ein dichter Ver⸗ 
chluß gewährleiſtet ift.” 


Letzte Pflege des Formobſtes 


Die höchſte Kunſt des Obſtliebhabers iſt die Formobſt⸗ 
zucht. Sie dankt auch alle Mühe durch beſonders große 
und ſchöne Früchte. An den Spalieren werden die jungen 
Triebe formgerecht angeheftet. Solange ſie krautig ſind, 
benutzt man Binſen oder ſchwache Weidenruten dazu, weil 
Baſt oft zu ſcharf einſchneidet. Wo das rechtzeitige Ent⸗ 
ſpitzen der krautigen Triebe verſäumt wurde, werden die 
ſchon etwas verholzten Triebe auf zwei Handbreit Länge 


über den Meſſerrücken gebrochen. Einzelne Früchte, die 
eine beſonders ſorgfältige Ausbildung erfahren ſollan, wer⸗ 
den wie Unterſchieben von Brettchen unterſtützt, die ir⸗ 
gendwie ſicher befeſtigt werden müſſen. Damit die Früchte 
weich liegen, wird etwas Moos, Torfmull oder Holzwolle 
untergeſchoben. Derartig unterſtützte Fruchte können ſich 
zu wahren Muſterexemplaren entwickeln, weil ihnen die 
Nahrung reichlicher zufließt. Denn frei hängende Früchte 
ziehen die Zweige etwas herab und durch die damit ent⸗ 


ſtehende Gewebeſpannung wird der Saftzufluß gehemmt. 


Nach unten gebogene Zweige wachſen immer ſchwach. Durch 
die Stützung wird das verhindert. 

Eine weitere Pflegemaßnahme zur Erlangung ſchöner 
Schaufrüchte iſt das Bleichen. Vier bis ſechs Wo- 
chen vor der Reife werden die Früchte, wie Winterkalvills 
oder große, edle Birnen, mit Papiertüten verhüllt. Da⸗ 
N bleibt die Schale weicher und ausdehnungsfähiger, 
die Früchte wachſen größer und ſie werden gleichzeitig ein⸗ 
heitlich in der Farbe und gebleicht. Entfernt man die Tüte 
einige Tage vor dem Reifen, dann erzielt man eine leuch⸗ 
tend rote Backe auf der gebleichten Frucht. In ähnlicher 
Weiſe kann man auch eine Sonnenmalerei auf den 
Früchten erzielen. Es taugen dazu allerdings nur Sorten, 
die von Haus aus ſtarke Rotfärbung aufzuweiſen haben. 
Auch ſie werden zunächſt mit Hilfe der Papiertüten ge⸗ 
bleicht. Zwei Wochen vor dem Pflücken klebt man dann 
eine Schablone aus Papier auf. Durch die Sonnenwirkung 
wird die Frucht um die Schablone herum ſchön rot, wäh⸗ 
rend ſie unter ihr hell bleibt. So kann man ſich das Ver⸗ 
gnügen machen, allerhand Figuren oder kurze Glückwünſche 
in die Schale einbrennen zu laſſen. Sie werden nicht wenig 
beſtaunt werden. 8 ; 
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Als Cromwell feinen Einzug in 
London hielt, der einem Triumph⸗ 


‚zuge: glich, machte man ihr dar⸗ 


auf aufmerkſam, welche ungeheus 
ren Menſchenmengen von überall 
zu ſeiner Huldigung herbeige⸗ 
ſtrömt ſeien. 

Cromwell blieb ungerührt und 
entgegnete: 

„Wenn man mich zum Schaffott 
en würde, wären ebenſoviel 
a 40 


er Fakir wässe) 

Es war in einer Geſellſchaft, zı 
der auch Talleyrand und Chateau: 
briand geladen waren, daß je 
mand über Chateaubriands Eitel. 
keit und Empfindlichkeit ſich be 
ſchwerte. Der Gaſtgeber fühlte 
ſich verpflichtet, den Gaſt zu ver⸗ 
teidigen und meinte, die Empfind⸗ 
lichkeit komme wohl daher, daß 
Chateaubriand neuerdings über 
zunehmende Schwerhörigkeit klage, 


And ſolche Menſchen feien nun 


einmal von Natur aus mißtrau⸗ 
iſch und empfindlich Worauf 
Talleyrand lakoniſch meinte: „Ja 
— er hält ſich für taub, ſeit nie⸗ 


mand mehr mit ihm ſpricht.“ 


„Na, Fritzchen, was wird den 
dein leines Schweſterchen von dir 
zum Geburtstag kriegen?“ 

„Das weiß ich noch nicht, ver⸗ 
gangenes Jahr hat ſie von mir die 
Maſern gekriegt.“ 


Damals blühte in Berlin das 
erſte Volkstheater. Ein gewiſſer 
Cerſ, der während der Befrei⸗ 
ungstriege durch Pferdehandel 
ſchnell reich geworden war und 
für Heereslieferungen vom König 
von Preußen den Roten Adler⸗ 
orden III. Klaſſe erhalten hatte, 
war der Gründer des Königſtädti⸗ 
ſchen Theaters am Alexanderplatz 
Man gab dort Berliner Volksſtücke 
and Singſpiele. 

Aber der ehrgeizige Direktor 
wollte dem Hoftheater nacheifern, 
das gerade die Antigone des So⸗ 
pomes mit den Chören von Mens 


delsſohn jpielte und eines Tages 


tagte Cerf ſeinen Sekretär: 
nen Sie mia nich ſagen, wo 
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Lies und Lac! 
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dieſer Sophorel 9 der die 
Antijone 5 chrieben hat? Ick habe 
alle Adreßbücher durchjeſehen un' 
kann den Kerl nich finden!“ 

(J 


„Fritz, wo warſt du geſtern 
abend mit meinem Auto?“ 
„Ich habe nur einen Freund 


ins Theater gebracht.“ 

„Dann ſage deinem Freund, ſei⸗ 
nen Lippenſtift kann er ſich bei 
mir abholen.“ 


* 


seinen Garten, 


Als Leibl mit ſeinem Gemälde 
„Drei Frauen in der Kirche“ be⸗ 
ſchäftigt war, beſprach er es mit 
ſeinem Freunde Sperl und fragte 
ihn um ſein Urteil. „Der Kopf 
der jungen Bäuerin iſt gut, er 
könnte aber noch beſſer ſein.“ 
Leibl kratzte den Kopf herunter 
und malte ihn neu. Am nächſten 
Tag fragte er Sperl wieder um 
ſeine Meinung. „Ja, weißt du“, 
zögerte dieſer, „geſtern war er 
doch beſſer.“ Jetzt wurde Leibl 
wütend. „Warum haſt du das 
nicht gleich geſtern geſagt?“ 


Ein öſterreichiſcher Erzherzog 
liebte es, auf ſeinen Rundreiſen 
durch die Städte der Monarchie 
recht eh und möglichſt mit 
denn chüſſen empfangen zu wer⸗ 
en 


Als er eines Tages ein Städt: 
chen beſuchte, gab es Ehrenjung⸗ 
rauen und Muſik, Girlanden und 

mpfang durch den Bürgermeiſter, 
aber keine Böllerſchüſſe. 


Etwas unwillig ſagte der Erz⸗ 
951 zum Bürgermeiſter: „Sehr 
chön das alles, aber mein Lieber, 
warum keine Böllerſchüſſe?“ 

Der Bürgermeiſter: „Dafür gibt 
es mehrere Gründe. „ erſtens mal 
haben wir keine Kanonen...“ 


Pierpont Morgan iſt einer Tä⸗ 
tigkeits⸗ oder beſſer Leideform 
ziemlich abgeneigt: dem Inter⸗ 
viewtwerden. Darum ließ er 
eines Tages in London einem 
Journaliſten, der ihn zu ſprechen 
wünſchte, pam jede Minute fei- 
nes Lebens fei 250 Schilling wert. 
Worauf der Journaliſt ihm ges 


mütsruhig einen Scheck über 500 
Schilling ſchickte Nun bekam er 
Zutritt. „Ja, Herr, was wollen 
Sie denn eigentlich von mir?“ — 
„Ich habe mit meinem Verleger 
1000 Schilling gewettet, daß ich 
mit Ihnen ſprechen würde. Ge⸗ 
winne meine Wette, verdiene ſo⸗ 
mit in der Minute doppelt ſo viel 
wie Sie. Good morning, 
Sprachs und wandelte von dan⸗ 
nen, Pierpont in einer der ganz 


wenigen Berlegenheiten feines 
ereignisreichen Lebens zurück⸗ 
laſſend. 


Der Maler Wilhelm von Kawli- 
bach war nicht nur ein großer 
Künſtler, ſondern auch ein beſon⸗ 
ders geiſtreicher Menſch. 

Einſt war ihm vom Fürſten L. 
der a erteilt worden, eine 
Dame feiner Verwandtſchaft zu 
malen. Aber der Fürſt, der den 
Künſtler wiederholt während der 
Arbeit beſuchte, hatte jedesmal 
eine Menge an dem werdenden 
Bilde auszuſetzen. Er verlangte 
mehr Ausdruck in den Zügen, 
mehr Leben in dem Blick, zartere 
Fleiſchtöne und eine Menge ande⸗ 
rer Dinge, die der Maler durch⸗ 
aus nicht am Original zu ent⸗ 
decken vermochte. 

Das Bild war ſchließlich ziem⸗ 
lich weit vorgeſchritten, als der 
Auftraggeber abermals erſchien, 
das Porträt eine Weile betrach⸗ 
tete, den Kopf ſchüttelte und ſich 
mit den Worten an den Künſtler 
wendete: - 
„Aber, lieber Kaulbach, mir 
ſcheint es doch, als ob Ihr Pinſel 
anfinge, alt zu werden!“ 2 

„Sie mögen recht haben, Durch⸗ 
laucht“, verſetzte der Meiſter, 
„aber ich meine, für einen alten 
Pinſel iſt er noch immer gut 
genug!“ = 


„Gehſt du denn nicht mehr mit 
Max?“ — „Nein, der Mann iſt 
k zu unpünktlich! Wir waren ge- 
tern für acht Uhr verabredet, da 
kam er erſt um neun — und i 
habe I eine Viertelſtunde war: 
ten müſſen!“ 5 


„Sieh doch, wie “ 
verblüffend ähn⸗ 
beiden 


„Vater, wieviel 
Eier legt ein He⸗ 
ring?“ 

„Viele Millio- 
nen.“ i a 
„Wie gut, daß 
die Heringe nicht 


`, 


krähen!“ 


Sir.“ 


Die Ausfüllung der Liſten Über 
vie Volks: und Betriebszählung 
hat manchen braven Familien⸗ 
vater Kopfzerbrechen verurſacht. 
Einem Dorfbewohner in der 
Gegend von Reichenbach im Eulen⸗ 
gebirge war nach langem Zählen 
die reſtloſe Beantwortung der 
vielen Fragen geglückt. U. a. 
hatte er 20 Hühner angegeben. 
Später zählte er die gefiederten 
Hausgenoſſen nochmals nach und 
ſtehe da, er kam auf 21 Hühner. 
Die Liſte war bereits abgeliefert, 
alſo eine Berichtigung unmöglich. 
Aber der wackere Landmann 
wußte ſich Rat. Kurzerhand ſchlu 
er dem 21. Huhn den Kopf ab, 
wobei er wehmütig meinte: 
„Ormes Luder, dich Hoan je bei 
der Zählung ganz vergeſſen!“ 

. 


„Haſt du gehört, daß Erika einen 
Röntgenſpezialiſten heiratet?“ 

„Sie hat Glück. An ihr kann man 
wirk ich nur mit Röntgen etwas 
find' n.“ 8 

„Herr Kommiſſar, meine Frau iſt 
ſeit 14 Tagen verſchwunden!“ 

1 warum melden Sie das erſt 
je + t 

„ch dachte bisher, es wäre doch 
nur ein Traum.“ 

Der Schloſſermeiſter Quellpauke 
iſt maßlos geizig. Neulich iſt ſei⸗ 
ner kranken Frau vom Arzt See⸗ 
luft verordnet worden. Da hat 
Quellpauke ins Fenſter einen Ven⸗ 
tilator eingebaut und einen — 
Hering, vor den Ventilator ge⸗ 
hängt.. 


Der Fiſch, den Marie zu Mittag 
aufträgt, iſt einfach ungenießbar. 
Er ſtrömt einen höchſt intenſiven 
Lavendelgeruch aus. i 

„Marie“, ruft die Gnädige, 
„was haben Sie mit dem Fiſch ge⸗ 
macht?“ Fe 8 

„Gar nix Beſonderes!“ vertei⸗ 
digt m gekränkt die Donna, „ich 
hab' bloß die Schuppen mit dem 
Mejjet net recht heruntergekriegt 
und da hab' ich das Bieſt mit dem 
Schuppenwaſſer vom gnädigen 


Herrn eingerieben!“ 


Eva: »Aber, Adam, was machst du denn da®« en 
Adam: »Ich bügele meinen Anzug, habe nachher 
eine Verabredung.« i 


} 


s 


kochen. 
find ſchon längt in der Vorrats⸗ 


HGottes, 


Einlegens muß ſich die 
mit dem Steriliſieren beſchäftigen. deckel und Federbügel geſchloſſen 
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Noch iſt es Sommer. Und doch, 
im Kopf der Hausfrau geht ſchon 
ſo allerhand vor, was auf Herbſt 
und Uebergang deutet. Was 
bringt aber auch dieſe Jahreszeit 
für Anforderungen mit ſich! Alles 
ioll überlegt, ausgerechnet, herge⸗ 
ſtellt und eingeteilt werden. 
Schlimmer als die Städterin hat 
es die Landfrau. Sie muß genau 
Beſcheid wiſſen über die Verwer⸗ 
tung der Erzeugniſſe, wie Eier, 
Obſt, Gemüſe, Butter, Fette, Speck, 
Schinken, Wild, Geflügel, Schweine, 
Schlachtvieh und Eingemachtes 
aller Art. Genaueſte Berechnung 
hilft ihr, die ſchweren Monate zu 
überwinden. Haus und Garten 
wollen verſorgt ſein. Erziehungs⸗ 
und Perſonalfragen werden bren⸗ 
nend und müſſen entſchieden wer⸗ 
den. — Aber auch die Stadtfrau 
hat ihre Not. Anfang Auguſt 
beginnt ſie meiſtens mit dem Ein⸗ 
(Erdbeeren, Spargel uſw. 


kammer.) Es iſt eine große Ar⸗ 


beit, die geleiſtet werden muß, bis 
alle die Gläſer und Flaſchen ge⸗ 


füllt und mit Aufſchrift verſehen 


2 


Wenn alles, was um uns herum 
geſchieht, was wir von Wandlung 
und Gutſein leſen und hören, in 
unſeren Herzen lebendig werden 
ſoll, müſſen wir die Poeſie des 
Alltags wieder erkennen lernen. 
— Unſere Arbeit iſt mehr als eine 
Tätigkeit, die erfüllt werden muß, 
damit die hungrigen Münder ſatt 
werden und die Notdurſt des Le⸗ 
bens befriedigt wird. Sie muß 
Mann und Weib durchglühen als 
größtes Geſchenk eines gütigen 
damit wir ihre letzten 
Ziele erkennen. 

Eine Mutter, die Gatten, Kin⸗ 
der und Haus verſorgt, hat nicht 
nur ein Joch auf ihre Schultern 
geladen, das ſie in Frondienſte 
einſpannt. Ihr wird die weite, 
ſelige Poeſie des Mutter⸗ und 
Frauenglückes geſchenkt. Die Nach⸗ 
kommen ſind nicht nur kleine Sor⸗ 
gen⸗ und Freudenſpender. Die 


ganze Zukunft iſt in ihnen. Die 


eigene und die von Volk und 
Staat. Die tägliche Nahrung iſt 
nicht einfach Bedürfnis. Das Brot 
wird zum Sinnbild der frucht⸗ 


Der Herbst der Hausiran 


in Reih und Glied daſtehen. Iſt 
fie erledigt, kommt die Garderobe 
an die Reihe. Die eingemotteten 
Winterſachen werden eine Nacht 
in die Luft gehängt und dann ge⸗ 
nau geprüft, ob ſie moderniſiert 
werden müſſen, oder ob ſie noch 
tragbar find. Neuanſchaffungen 
wollen genau überlegt werden. 
Die Schneiderin wird rechtzeitig 
beſtellt, damit ſie ſpäter keinen 
Strich durch unſere Zeiteinteilung 
machen kann. 

Die Oefen müſſen nachgeſehen 
werden, mit Feuerung muß man 
ſich eindecken. Boden und Keller 
wollen geſäubert werden und in 
einen aufnahmefähigen Zuſtand 
verſetzt werden. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit kann es den Hausfrauen 
nicht warm genug ans Herz gelegt 
werden, ſich von ihrem Bodenge⸗ 
rümpel, das eine ſtändige Gefahr 
für Dachſtuhlbrände iſt, zu trennen. 

Wo der Geldbeutel es erlaubt, 
daß man umfangreiche Beſtellun⸗ 
gen aufgibt, kann man große Er⸗ 
ſparniſſe einbringen. Nichts hilft 
beſſer wirtſchaften, als wenn man 
vom Ganzen nimmt. 


i Die Pocsie des Alltags 


baren Erde und des hart arbei: 
tenden Bauern. Früchte und Milch 
und all der quellende Reichtum, 
dem wir auf Schritt und Tritt be⸗ 
gegnen, iſt Ausdruck vom Wirken 
unſerer Nächſten. Ein Haus wird 
ein Heim, wenn wir die Dinge 
mit Leben erfüllen. Wenn wir 
nicht nur ſchlafen, eſſen und ſpre⸗ 
chen, ſondern das Glück empfin⸗ 
den, daß wir unſern müdegearbei⸗ 
teten Körper in ſicherer Hut ru⸗ 
hen laſſen dürfen, daß eine Fami⸗ 
lie ſich in Liebe um den Tiſch zu⸗ 
ſammenfindet. In alles und alles 
können wir unſer Herz legen. Es 
fragt nicht nach dem Anlaß. Ob 
wir ein Bild auf der Straße ſehen, 
das an unſer Gefühl rührt, ob 
wir durch Wälder und Felder ge- 
hen und ſtrömender Segen uns 
durchzieht und Gott in uns leben⸗ 
dig macht, ob wir ſchaffen und ſor⸗ 
gen, überall iſt Poeſie. Wer ſi 
findet, umgoldet damit den All⸗ 
tag für ſich und ſeine Lieben und 
zieht Kreiſe um ſich, die das Da⸗ 
ſein reicher, ſchöner und froher 
machen. Charlotte. 


aA menten ee eee eee 


| a 


Sterilijieren im Waſſer⸗ 
bad, 


„I den Monaten des Früchte: 
Hausfrau 


Es giwt verſchiedene Arten davon. 
Wir geben dem Waſſerbad den 
Vorzug. 


Das Steriliſieren erfolgt in 
einem dafür käuflichen Apparat. 
Iſt er nicht vorhanden, ſo genügt 
ein größerer Kochtopf, in den man 
die Gläſer einſtellen kann. Die 
nach Vorſchrift gefüllten Gläſer 
werden mit Gummiring, Glas⸗ 


und mit einem Tuch umhüllt ins 
Waſſerbad geſetzt. Man kocht das 
Waſſer mit großer Flamme an 
und ſtellt vor dem Kochen bereits 
klein, damit eine gleichmäßige 
Durchhitzung erfolgt und die 
Früchte nicht ihre Form verlieren. 


* 


Einmachgläſer ſpringen nicht, 
wenn man ſie auf ein heißes, aus⸗ 
gewrungenes Tuch ſtellt und darin 
einſchlägt, bevor man den Inhal⸗ 
hineintut. 


Die Mode der bedruckten Stoffe, 

Sehr reizvoll, vielgeſtaltig und 
phantaſtereich ift die Mode der bes 
druckten Stoffe. Namentlich im 
Sommer wiſſen wir Frauen ſie 
ungemein zu ſchätzen. Dieſe meiſt 
luftig wirkenden Gewebe haben 
vielerlei Vorteile. Einmal ſind 
ſie nicht ſo empfindlich wie ein 
glatter Stoff, auf dem jeder 
Staub⸗, Waſſer⸗ oder Grasfleck zu 
ſehen iſt, zum anderen wirkt ein 
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Kleid aus bedrücktem Stoff reich 


geſchmückt, jo daß jede Garnierung 


überflüſſig ift. Man kann es zu 
feels Gelegenheit tragen und iſt 


ets „angezogen“, Für ſtrah⸗ 


zende SONNENTAgE gesorzugt man ee 
Blumen und Blütenranken. Für 
jedes Alter, jede Figur hat die 


Induſtrie ein Muſter bereit. 
Kleine zierliche Figuren dürfen 


nicht großgemuſterte Kleider tras 


gen. Für ſie ſind Streublumen⸗ 
Motive. Aber die großen ſchlan⸗ 
ken Frauen brauchen nicht ſo vor⸗ 
ſichtig zu ſein. Sehr hübſch ſind 
auch Karomuſter, 
Zuſchneiden ſchräg ſtellt. Für 
kühle Tage ſind die dunkelgrundi⸗ 
gen Stoffe gedacht. Sehr hübſch 
wirken auf Schwarz die Farben 
Beige und Rot, auf Weiß Grün 
und Schwarz oder ganz buntge⸗ 
miſchte Farben. 

Alle Arten Gewebe werden mit 
Orucken verſehen: Georgettes, Boi- 
les, Marogains, Crepes oder Kat⸗ 
tune. Auch ſehr viele Mattſeiden 
mit einfachen Punkt⸗, Ringel oder 
Karomuſtern ſieht man. Bedin⸗ 
gung aber iſt, daß die Machart 
einfach iſt immer mit dem Beſtre⸗ 
ben, die Figur vorteilhaft und 
ſchlank erſcheinen zu laſſen. ; 


die man beim 
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Ick kek em an, 
Hei kek mi an, 
Nu segg mi blos 
Wat wull de Kirl. 


> Wieſenhubers find vor drei 
8 Jahren in die Stadt gezogen. Das 
iſt natürlich eine lange Zeit. Man 
muß da viel lernen, aber ach, ſo 
manches vergißt ſich auch. 
Wäiieſenhubers haben nämlich 
ein kurzes Gedächtnis. Das ſtellte 
ſich zum erſten Male erſchütternd 
vor fünf Jahren heraus. Und für 
Sebaſtian Wieſenhuber. der t 


Fe 


mit Frau und Kind auf i 0 
Arlaub kommt, ging die 
Sache nicht ganz ſchmerz⸗ 
los aus. Sebaſtian hatte 
es damals erreicht, daß man ihn 
nicht mehr Stift rufen durfte. Die 
Lehre lag hinter ihm, er begann 
jetzt Herr zu werden. Damit 
aber auch ſeine Landsleute dar⸗ 
über ins Bild kamen, überlegte er 
auf der hiſtoriſchen Fahrt nach 
Hauſe, wie er am beſten wirken 
könnte. Nun kam ihm eine, wie 
ihm ſchien, prächtige Idee. So 
würde er ſicher Eindruck machen.. 
Alſo: er verließ, die Zigarre im 
Mundwinkel, in übelegenem Stech⸗ 
ſchritt den Zug und zog ſeinen 
Weg. Es war Nacht, bald Mit⸗ 
nacht, als Sebaſtian durch die 
niten Gaſſen ging. Bis jetzt 


O ſt deut ſches 


war niemand auf ihn 
aufmerkſam geworden, 
aber da kam eben der 
Nachtwächter. Jetzt war 
die Gelegenheit gün⸗ 
ſtig: „Sachen Sie mal, 
können Sie mir viel⸗ 
leicht ſachen, wo Herr 
Wieſenhuber wohnt? 
Wiſſen Sie, Herr Wie⸗ 
ſenhuber, deſſen Herr 
Sohn Weiter 
kam Sebaſtian nicht, 
denn der tüchtige Wäch⸗ 
ter der Nacht hatte den 
\ Guten erkannt 
und antwortete 
mit einer klat⸗ 
ſchenden Ohrfeige: 
„Du biſt der rich⸗ 
tige, Baſtl, wenn 
* Du den Weg noch 
nicht kennſt, kann 
ich ja noch deut⸗ 
licher werden. 
Jetzt geh' heim und ſag' Deinem 
Vater, wie ich Dir nach Hauſe ge⸗ 
leuchtet hätte.“ 

So kam Sebaſtian mit feuer⸗ 
rotem Kopf nach Hauſe. Daß er 
natürlich die Begegnung mit dem 
Fremdenführer ſeiner Heimat ver⸗ 
ſchwieg, verſteht ſich. Aber am an⸗ 

ern Tag wurde er, wohin er 
kam, mit grinſendem Lachen be⸗ 
grüßt. Seitdem iſt er ſprichwört⸗ 
lich geworden, was Wunder, wenn 
ſeine Landsleute mit großer Neu⸗ 
aier dem neuen Belum entgegen: 


Landluft 


ſehen. Herr Sebaſtian Wieſen⸗ 
huber iſt nämlich jetzt verheira⸗ 
tet, ſeine Frau heißt Johanna, 
aber er nennt ſie, weil das beſſer 
klingt, Nanna. Das liebe Töch⸗ 
terchen, das füngſte Wieſenhüber⸗ 
chen, heißt Liesbeth, aber Wieſen⸗ 
hubers ſagen Ella. 
Auch darüber lä⸗ 
cheln die zu Hau⸗ 
ſe. Indes, was ; 
kann man daran machen, Wieſen⸗ 
hubers haben ein kurzes Gedächt⸗ 
EBEN 

Auch Frau Wieſenhuber zeich⸗ 
net ſich durch dieſen intereſſanten 
Mangel aus. Als Braut war ſie 


Volksblatt 


Stadthaſen kommen aufs Land 


zinmal allein zu Wieſenhubers 
gekommen. Sie mußte ſich doch 
vorſtellen. Den Baſtl hatte ſie auf 
einem Tanzvergnügen kennenge⸗ 
lernt, ſie war damals in Stellung 
in der Stadt und an der Sprache 
erkannten die beiden, daß ſie nicht 
weit voneinander geboren waren. 
Ja richtig, ihre Wiege ſtand nur 
drei Wegſtunden von der Baſtls 
entfernt. Nun hatten ſie ſich fen- 
nen und lieben gelernt, und er 
wußte, was er ſich und ſeinem 
Rufe ſchuldig war, und befahl 
einen Beſuch im Elternhauſe. Jo⸗ 
hanna, will jagen Nanna, kam 
alfo nach Wieſenheim. Es war 
eben Ernte. Früher mußte ſie 
ſelbſt die Sichel ſchwingen, den 
Rechen führen, kurzum, ſie war 
eine tüchtige Erntekraft, aber das 
hatte fie inzwiſchen alles vergeſ⸗ 
ſen. Noch mehr, ſie wußte weder, 
wie man die Senſe führt, noch 
wie man einen Rechen, der rück⸗ 
lings auf der Erde lag, aufhebt 
Ihr künftiger Schwiegervater 
hatte ſie durchſchaut und gab ihr 
alſo eine anſchauliche Lehre. Als 
fe fih einmal fo gar nicht beque⸗ 
men konnte, den Rechen aufzuhe⸗ 
ben, zeigte er ihr, wie man das 
am geſchickteſten machte. Sie be⸗ 
folgte ſeinen Rat, trat auf die 
Zähne des ſeltſamen Gerätes und 
klippklapp ſchlug ihr die Stange 
mitten ins Geſicht. Jetzt konnte 
ſie ihn mühelos zur Hand nehmen. 
Ja, Wieſenhubers haben eben ein 
kurzes Gedächtnis. 

Das mußte Nanna übrigens in 
jenem Vorſtellungsurlaub noch 
öfters erfahren. Im Stall beim 
Melken machte ihr das Wedeln 
der Kuh viel Kopfzerbrechen. Zu⸗ 
nächſt erblickte ſie in dieſen luſti⸗ 
gen Bewegungen der Verlänge⸗ 
rung des Kuhrückens Luſt⸗ und 
Wonnegefühle, die die Kuh über⸗ 
rieſelten, wenn ihr die Milch ge⸗ 
nommen wurde. Sie ſchlug daher 


Der erste Eindruck der Landwirtschaft 
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vor, ob es nicht zweckdienlich wäre, 
den Kuhſchwanz anzubinden. Kurz 
entſchloſſen holte ſie einen Strick, 
begann ihre Feſſelungskünſte, aber 
kaum hatte ſie mit ſpitzen Fingern 
eine Schleife um den Kuhzopf ge⸗ 
macht, als ihre Sorge mit einem 
hochgeworfenen Schlag beantwor⸗ 
tet wurde. Puder und Schminke 
waren nicht mehr zu ſehen, aber 
ſie fand wieder den Ton der 
Mutterſprache und röchelte: Dred- 
ſchleuder! 

Im übrigen entwickelte ſie ein 
heiteres Talent, dem Landleben 
in den vertrackteſten Situationen 
Geſchmack abzugewinnen. Wurden 
die Dungfäſſer aufs Feld gefah⸗ 
ren, verband ſie mit dieſem Export 
eine Kurpromenade, ſog mit ge⸗ 
ſchwellten Nüſtern den geſunden 
Geruch der — Landluft ein und 
liſpelte: „Ach, es geht doch nichts 
über eine gute Luft hinaus“. So 
brachte ſie jeden Tag neue Witze 
auf den Tiſch. Auch beim Eſſen 
oder in der Küche wußte ſie ſtets 
mit pfiffigen Bemerkungen die 
Speiſekarte zu garnieren. 

Jetzt kommt ſie wieder mit 
Mann und Kind. Alles wartet 
geſpannt. Es gibt wieder Ab⸗ 
wechslung, man kann wieder 
lachen. Und deshalb ſind die Wie⸗ 
ſenheimer auf den Beſuch der 
Wieſenhuber — aus der Stadt ſo 
geſpannt G. Ring. 
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Sftdeutides i e 


Der polnische Außenhandel im Juli 
Mit mehr als 5 Millionen Ztoty aktiv — Erhöhung von Einfuhr und Ausfuhr 


Die Aussenhandelsbilanz der Republik Polen und 

der Freien Stadt Danzig stellt sich nach den provi- 

A sorischen Errechnungen des statistischen Hauptamtes 
für den Monat Juli wie folgt dar; 


Einfuhr: 212795 t im Werte von 72 021 zł, 
Ausfuhr: 1 110 678 t im Werte von 81 905 zł, 
l Aktiv-Saldo: 9 884 000 21. 
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Im Vergleich mit dem Juni d. J. erhöhte sich die 
Ausfuhr um 4205000 zł, ‘die Einfuhr um 
3 470 000 21. 


Die Ausiuhrerhöhung in den einzelnen Positionen. 


zeigt folgende Zahlen: Kohle um 3.8 Mill. zł, 
Schienen, Eisen, Stahlwaren um 1.6 Müll. zł, 
Kleidung, Konfektion um 1.2 Mill. zł, Kunst- 
dünger um 0.8 Mill. zt, Wollgarn um 0.7 Mill. 21, 
Balken, Bretter, Latten um 0.6 Mill. 21, Eisen- 
und Stahlblech um 0.6 Mill, zt, Wollgewebe um 
0.5 Mill. zl. Verringert hat sich die Ausfuhr 
folgender Artikel: Roggen um 1.9 Mill. zł, Bacons 
um 1.5 Mill. zł, Eier um 1.2 Mill, zl, Weizen um 
0.7 Mill, zł, Gerste um 0.5 Mill. zł, Bahnschwellen 
um 0,5 Mill. l, Zucker um 0.4 Mill. zł, Rohleder um 
0.4 Mill. zł, Papierholz um 0.4 Mill. zł. 


Gestiegen sind die Einfuhrzahlen 
gender Artikel; Elektrische Geräte, 
anderer Artikel um 0.8 Mill. 21, 


fol- 
Zeitungen und 
Rohleder um 0.7 


Mill. zł, Rohpelze um 0.6 Mill, zł, Zinkerze um 0.5 
Mill. 21, Eisenerz um 0.4 Mill. zł. 

Gefallen sind die Ausfuhrzahlen von 
folgenden Artikeln: Baumwolle und Abfälle um 
1.3 Mill, zi, Messing und Messingerzeugnisse um 
0.7 Mill, zł, Oelsamen um 0.6 Mill. zi, Tlerfette zu 


technischen Zwecken 0.5 Mill, zł, Baumwoll- 


gewebe um 0.4 Mill. 21. 


um 


eine aktive Handelsbilanz auf- 
haben also auch im Juli Eriolg 
* gehabt, wie das der Exportüberschuss von 9.8 Mill. 
zł zeigt. Charakteristische Aenderungen sind in den 
absoluten Zahlen der Aus- und Einfuhr eingetreten, 
Während im Juni d. J. die Einfuhr 177.6 Tausend t 


Die Anstrengungen, 
recht zu erhalten, 


im Werte von 68.5 Mill. zł betrug, stieg sie im Juli‘ 


auf 212.8 Tausend t im Werte von 72 Mill. zł. Gleich- 

zeitig betrug der Export im Juni 956 Tausend t im 
Werte von 77.7 Mill. zł und im Juli 1 110.6 Tausend t 
im Werte von 81.9 Mill. zł. 


Interessant ist auch der 


‚Vergleich des Aussenhandels im 
Juli d. J. mit dem Juli 1932. 


Die Einfuhr betrug im Juli 1932 140,6 Tausend t im 
Werte von 68.9 Mill, zt und im Juli 1933 212.8 Tau- 
send t im Werte von 72 Mill, zł. Die Tonnage ist 
demnach gestiegen, während der Wert relativ 
gefallen ist. Was die Ausfuhr anbetrifft, 80 
zeigt sie folgende Zifiern: 


Juli 1932: 1 
81.1 Mill, zt; 

Juli 17 71 
81.9 Mill. 
1 10 1 ist seit 1929 das Saldo immer aktiv 
gewesen (mit vorübergehender Schwankung im Jusi 
1930). Im Jahre 1933 betrug das Aktiv-Saldo im 
Januar 6.6 Mill. zł, Februar 9.4 Mill. zi, März 16.3 
Mill. zł, April 4.9 Mill, 21, Mai 9.8 Mill. zł Juni 
9.1 Mill. 21, Juli 9.8 Mill. 21. 

Wie man sieht, beträgt die Gesamtsumme des 
Aktivsaldos der ersten 7 Monate 1933 66.9 Mill, zt. 


Man könnte das als ein für heutige Verhältnisse 
günstiges Zeichen ansehen, müsste man nicht 
bei genauerer Prüfung der einzelnen Posten 
feststellen, dass die Ausfuhr von landwirt- 
schaftlichen Produkten ständig gefallen 
ist und offenbar weiter fällt, was für ein so aus- 
gesprochenes Agrarland wie Polen gerade kein 
erireulicher Tatbestand ist. 


Die Wirtschaftslage 


* Das Institut für Konjunktur- und Preisiorschung 
berichtet über die Wirtschaitslage im 2. Vierteljahr, 
dass in der Berichtszeit im Vergleich mit dem voraui- 
gegangenen Vierteljahr der Produktions- 
index von 48,2 auf 55,3, d. h. um 14,5 
Prozent gestiegen sel, Das Institut macht 


094.4 Tausend Tonnen im Werte von 


1110.6 Tausend Tonnen im Werte von 


indessen darauf aufmerksam, dass die anhaltende 
Krise sich auch in Polen dadurch kennzeichnet, dass 
sie zu plötzlichen kurzen Belebungen der Produktion 
zu führen pilegt, die aber nicht von Dauer sind und 
rasch wieder einer Abwärtsbewegung weichen. Das 
Steigen der indexzifier sei auch auf einige zufällige 
Momente zurückzuführen, wie den Streik der 
Textilindustrie-im März; ferner hätten sich 
die von der Eisenindustrie eingeholten neuen 
Russenaufträge und die gesteigerte Holzproduk- 
tion günstig ausgewirkt. In der fast ausschliess- 
lich für die Ausfuhr arbeitenden Zinkindustrie 
habe die Verschlechterung. aufgehört; dagegen sei 
die Kohleniörderung infolge einer Verminde- 
rung der Kohlenausfuhr zurückgegangen. Die Merk- 
“malo einer selbsttätigen innerpolitischen Verbesse- 
rung der Wirtschaftslage seien noch verhältnismässig 
gering an Zahl, und im Vergleich der Berichtszeit 
mit der gleichen Zeit v. J. sei der 


Umfang der Produktion nur um 
1,4 Prozent gestiegen. 


Au dem Geldmarkte nehme die Flüssigkeit weiter 
zu, wozu auch die Abwertung des Dollars und die 
Seluldenkonversionen und -moratorien in der Land- 
Wirtschaft beigetragen hätten. Da auch die Steuer- 
einnahme des Staates eine allmähliche Stabilisierung 
erführe, habe sich der Druck der ständigen Fehl- 
beträge im Staatshaushalt auf den Geldmarkt ab- 
geschwächt. Bemerkenswert seien der weiter starke 
Rückgang der Wechselproteste und das Steigen der 
bei den Banken hinterlegten Kassenreserven der 
Industrieunternehmen. Der Preisrückgang habe aul- 
gehört; der allgemeine Index der Gross- 
handelspreise sei um 0,5 Prozent ge- 
stiegen. Diese Steigerung sei in erster Linie 
auf die Steigerung der Getreidepreise um 
8,8 Prozent zurückzuführen; dagegen seien die 
Schlachtviehpreise um 5,5 Frozent und die 
Preise der Milcherzeugung sogar um 11,9 
Prozent zurückgegangen. Die Preise der industriellen 


Rohstoffe hätten eine Steigerung von 1,6 Pro- 


zent eriahren; diejenigen der Halbiabrikate 
seien unverändert geblieben; dagegen seien 
Preise der Fertigwaren noch um 1,1 Prozent 
zurückgegangen. 


Scharfer Rückgang des Düngemittel- 
verbrauches 


O Der Verbrauch an künstlichen Düngemitteln in 
Polen hat in den letzten Jahren einen gewaltigen 
Rückschlag erfahren. In dem Wirtschaftsjahre 1932/33 
erhielt die bestellte landwirtschaftliche Fläche gegen- 
übe: dem Vorjahre eine um 15.3 Prozent ver- 
ringerte Menge an Stickstoii. Bei Kali 


betrug der Rückgang 20.9 Prozent und bei Pos 


phorsäure 33.8 Prozent. Im Vergleich zum Jahre 
des höchsten Düngerverbrauehs, als welches das 
Jahr 1928/29 angesehen werden kann, sind die Rück- 
gänge überaus bedeutsam. Sie betrugen für die drei 


genannten Düngearten 70.3, 84.4 und 78.4 Prozent. 


Besonders schwer wurde die Einfuhr aus dem 
Auslande betroffen, deren Wertanteil 1928/29 
47.2 Prozent der Gesamteinkäufe betrug, 1932/33 da- 
gegen aui 11.1 Prozent gesunken ist. 


Der Handelsvertrag mit Frankreich 


Aus dem Ministerium für Industrie und Handel 
verlautet, dass die im Mai und Juni in Paris ge- 
führten polnisch -französischen Verhandlungen über 
die Anpassung der beiden Handels- 
verträge an den neuen polnischen 
Zolltarif noch zu keinem positiven Ergebnis 
geführt hätten. Fran kreich sei, als die Ver- 
handlungen schon ziemlich vorgeschritten gewesen 
seien, plötzlich mit unerwarteten- Forderungen auf 
bedeutende polnische Zollnachlässe hervorgetreten. 
Für mehr als 300 Positionen des polnischen Zoll- 
tariis seien Zollnachlässe im Ausmasse von 50 bis 
70 Prozent der neuen Zollsätze verlangt worden. 
Polen erklärt, dass die Mehrzahl dieser Forde- 
rungen keine ‚Berücksichtigung finden könnte, Die: 
polnisch - französischen Wirtschaitsverhandlungen 
sollen am 5. 9. 1933 in Paris fortgesetzt wer- 
den. Polen wird durch den stellvertretenden 


Minister für Industrie und Handel Dolezal vertreten. 


die 


Posener Getreidebörse 
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Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 454 (darunter: Ochsen; 
Bullen —, Kühe ), Schweine: 1830, 
Kälber: 375, Schafe: 143, Ziegen —, Ferkel? 
Zusammen: 2802. 
(Notierungen für 100 kg Lebende 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 


Rinder: 
Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 
nicht angespannt 68-72 
b) jüngere Mastochsen bis zu 2 
J Jahren see 
VVVVVVVTVVVVVVVVVVVVVVVVV 
d) mäßig genäh rte 4046 
Bullen: > 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 60—66 
b)Mastbullen u. u es este 8 


46—52 
38—44 


c) gut genährte, Me. 
d), mäßig genabrt tre 
un 
range ausgemästete ., 
Mastkühe 
0 Sut genährt 
d)amäßig senahrte 
Färsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 
e ESA 
C) RUL LENA NTLO sea eoa AS 
d) mebes genährte nn can eane aS 


Jungvieh: 
a) gut genähr tees 
b) mäßig genährtes 


Kälber: 

a) beste ausgemästete Kälber 
b)=Mastkalberan nannte 
r Ars rn 
d) mäßig genährte ............. 


Schafe: 


a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel, 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Mütter a else 
ut seht?! wa 
Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 k ? 
Lebendgewicht .............. 106—108 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht ......e.e..... 100—104 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht ..........»... 96—98 ' 
d) fleischige Schweine von mehr FR 
c Ne UHR 
e) Sauen und späte Kastrate,... 96—104 
f) Bacon- Schweine — 
Marktverlauf: normal. 


64—70 
56-60 
42—46 
28—32 


‚·g—çH 5 ·˙ E 4332 


68—72 

60—64 
48—56 
40—46 


38—44 
36—38 


84—90 
74—80 
64—70 
54—60 


6670 
5052 


— —— 


T Sad Notierungen für 100 kg in AIN 
. Station’ Poznan. 
RI G HGH PT EIS S: 5 
Weizen, neu, zum Vermahlen 18.00—18. 50 


Roggen e 0 
Gerste, 081—691 8 14.00 14.50 
Gerste, 643—662 g/l. 13 00—14.00 
HC > 
Roggenmehl (65% ........ 22.75—23.00° 
Weizenmehl (65%) ........ 34.00—36.00 
Weizenkle ie. E 9.00—10.00° 
Weizenkleie (grobk ) 10.00 —11.00 
Roggenkl eie 8.25—9.00 
Winterraps 2.00 00 
Winterrübsen 9 . 42.00 43.00 
Väktoriaerbs en 18.00 22.00 5 
Folgererbsen ....... 23.00—25.00 
Weizen- und Roggenstroh, lose 1.75—2.00 
Weizen-u.Roggenstrohgepreßt 2.00—2.25 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 1.75—2.00 

- Hafer- u. Gerstenstroh, gepreßt 2.00— 2.25 


Heu, lose... ; ee 4 E a 


Heu, gepreßt ............. 020—575 
Netzeheu, losses 5255.75 
Netzeheu, e o 6.25—6.75 
Sen B30. ö ssd 


Gesamttendenz: ruhig. 
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> Drahtgeflechte 8 — 8 = 4 
> A e Ri 
ge Handbuch der u | 
en. * 5 i CE | Bienenzuchtli | 
4 > mit 94 een nur e 80 Zl. | 4 
ee 3 na Ihi Dom- veriaasaesensmar, AA 
> Aer, N osan ben. 400 a en 
en eee e, 2 e I eng | 
e m. grossem Gratis- chnittbo : 
> Mader: Album für Jugend- und Rinder- breitet das Dale vorgeschriebenen = 
ee, $ Oſtdeutſche Shulwandkarien 83 

> erhältlich in der — 

4 t f - 

d Dom“.Deriagsgeseilschan $ Volta — a 
3 m. b. H. Lemberg, Zielona 11. a * I use Zielona 11. | 
SOSSE HH HH HH FF HF HH HS „j%„F mm mm 
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2 Sämtliche Schreibwaren Wir haben stets nachstehende = 
B Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pad- z Zeitschriften lagernd = 
B papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Kleinſten =] = 
® in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im & Uhu, Monatszeitschriit ............... einz. 2.00 1 = 
— DOM-Verlag, Lwów (Lemberg), Zielona 11 — Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 3.00 21 = 
E a Mi 


— 


a 6r70t öde grüne Post, Sonntags Zeitung für Stadt 


| | | Beyers Mode für Alle | lan er einz. 0.50 zł 


Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „ 0.50 zł 
Jetzt zwei Schnittbogen 


noralie, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 
Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 21 
in jedem Heft. Das sind 80 Modelle auf beiden 
Bogen bei 120 Modellen im ganzen Heft. 


„DOM“ - Verlagsgesellschaft. 
Als führender Modespiegel bringt „Beyers Mode für 


m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 
Alle“ die schönsten Kleider, Mäntel, Blusen und außer- 


1 


Tre 


dem alle modischen Kleinigkeiten. 
Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. Erhältlich im SUN 
DOM; VERLAG, An die herren Schulleit 15 
5 N Aalen? 1. u El et! | 
a ge - 58 Derforgen Sie fih mit den nötigen ` 


e ee Schulbüchern, Schuld ruckſorken 


— — 

= Deutsche Moden-Zeilung & Sul und 3eichenteguifien 

Œ wieder verbessert, ohne Preiserhöhung! BE “m, 

— bringt jetzt die neue 270 Roman-Beilage. = „DOMN 5 Verlagsgeſelſchaf, Lemberg, Zielona ll. | 

Zu sämtlichen Modellen Schnitte auf dem beiliegenden 8 6% ö 
Scennittmusterbogen. Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. = e 

— ich i e : 3 

€ DOM VERL AG ; Keine Ernte ohne Saat, 2 

— Lemberg, Zielona 11. ; = * Kein Erfolg ohn’ Inserail 8 
= 


r E 
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